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Suchit du Ruhe? 


Was plagit du dich gejagte Seele 
Und weinſt, als ob fein Heiland 
wär’? 
Was Tiegit du 
mutshöhle 

Und machſt dir ſelbſt das Leben 
ſchwer? 

Was plagſt du dich mit deinen 
Sorgen 

Oft ſpät bis in die dunk'le Nacht? 

Was ſeufzeſt du am frühen Mor— 
gen 

Und biſt im Herzensgrund ver— 
zagt? 


in der Schwer— 


Ach werde du doch endlich ſtille 
Und laß es alles ſo geſcheh'n, 
Wie es des Allerhöchſten Wille 
Für dich im Tränenthal erſeh'n, 


— 0 
Warum es ſchwer iſt, zur 





und eine Erkenntnis die unter 
feinen Umständen jemals einer 
beſſern Einficht zur weichen hätte? 
Ale Welt zweifelt daran und 
weis auch eine Menge bon 
Gründen aufzuzählen, um folchen 
Zweifel zu rechtfertigen. Und 
mander wünſchte auch garnicht, 
daß es eine ewige Wahrheit gebe; 
denn dann müßte er ſich beugen 
unter ihre Hoheit, und dazu tit 
er nicht eben gewillt. 

Und troß aller Wahricheinlich- 
keits beweiſe der Zweifler— 
es gibt eine ewige Wahrheit. 
Und es gibt eine Erkenntnis, 
die keiner beſſeren je zu weichen 
hat: Mann kann ſein Leben da- 
rauf gründen, ſo wohl oder übel 
man es bis dahin verbracht habe 
und fo hoffnungsvoll oder bang 
man in die Zufunft aehe. Und 
diefe. Wahrheit und Erfenntnis 
iſt feine Lehre . oder Religion, 
überhängt fein Ding und feine 
Sache, fondern ein Teibhaftiger 
lebendiger Wunſch und er heißt 
Jeſus Chriſtus. Wer ihn erkannt 
hat, der hat ſeinen Herrn ge— 
funden. Er muß nun auch wün— 
ſchen, daß andere ihn finden, und 
es muß ihn auch darnach ver— 
langen, daß ſich viele ſammeln in 
dieſen trüben Tagen, die über 
die Lande gekommen find, 

Es will aber ſcheinen, als 
hätte die große Freudenbotſchaft 
etwas von ihrer alten Kraft ein— 
gebüßt, und zwar einfach darum, 
daß alle Welt ſich längſt zu 
kennen meint und kaum Anſtoß 
mehr daran nimmt, Man muß ſich 
aber erit einmal derb an der 
Wohrheit ſtoßen, ehe man es 
inne wird, dab fie wahr iſt. 

Vorzeiten war's ander?. 
Damals fonnte es feine ärgere 
Schande aeben als die ein Chriit 
zu fein. Man brauchte ſich nicht 


fehr zu ſchämen, ein Faulenzer 
Freſſer, Säufer, Spieler, Hur- 


er, Leuteſchinder oder Raufbold 
zu fein; wer aber jo ein „Ehri- 
ftianer“ war (mie man damals 
fagte), galt als ganz gefährlicher 
Verbrecher. Die Gemeinde des 


Lab doch die Höllenmächte jtür- 
men 

In dunfeliter Verzweiflungs- 
nacht, 

Laß doch die Wetterwolken tür— 
men 

Bis Jeſus dich zum Ziel gebracht. 


Bedingungslos in Jeſu Armen, 

So wie ein Kind, auf Seinem 
Schoß, 

Tief eingehüllt in Sein Erbar— 
men, 

Da wird man allen Kummer los, 

Da ſind wir ſicher und geborgen 

Wenn alles um uns wankt und 
bricht, 

Da ſchwinden alle unſre Sorgen, 

Da ſchaden uns die Feinde nicht. 

J. P. F. 


Wahrheit zu gelangen. 





Herrn ſtaud da als eine 


r IS. eine verruchte 
Bande. von Bolfsperrätern und 
Staat3feinden, von Leuten. denen 
nichts heilig jei und die man 
ausrotten müſſe Wie Ratten. 
Uebrigens hat man in bielen 
Katholiichen Ländern 200 Jahre 
lang nicht viel anders von den 
„Broteitanten” aeurteilt und 
iſt danach mit ihnen verfahren, 
und ähnlich iſt noch immer die 
Lage der Chriitus-Rirhe da und 
dort in gewiſſen Ländern. 

Aber wunderbar! So Tange die 
Gemeinde des großen Königs 
verhaßt, verflucht und verfolat 


war, hatte fie eine unheimliche 
unbezmwinaliche Kraft. Jener 


Saul von Tarfus war nicht der 
einige, der die Wahrheit auf ein- 
mal überfam wie eine anited- 
ende Krankheit; ob er fich ihrer 
auch wehrte, fie hatte ihn und 


warf ihn wieder zı den Füßen 
jene® Gefreuziaten, ımd nun 
mußte er ihm folaen wie eben 


ein Aneht feinem Herrn, wohin 
immer diefer mit ihm tollte. 
Tausenden aing es aanz ähnlich 
noch lange Zeit nachher in allen 
Sändern, wohin die große Bot- 
fhaft drang. Es mar lebensge— 
fährlich, ein Chriſt zu fein; aber 
die Leute dränaten fich dazu, es 
zu werden. Man mußte Sahre 
der Vorbereitung und Erprobung 
durh maden, ehe man zur 
Taufe zurgelaffen ward, und man 
blieb dann lebenslang unter 
ftrenger Zucht und Mufficht der 
Gemeinde: aber man jah darin 
lauter Sewinn und muhte nichts 
Beſſeres zu beaehren. 

Sa, in jenen erſten Sahrhun- 


derten der Gemeinde, da blühte 
die Milfion; denn—es wer 
Miſſion am naturgewachſenen 


Heiden. Dann kam es auf einmal 
anders. Beinahe über Nacht ge— 
ſchah es, d. die Gem. zur Kirche 
murde,, die zu Macht und An- 
ſehen aufitien. Sett war es eine 
Ehre gemorden, ein Chriitianer 
zu. fein. man denfe: eine Ehre 
por der Welt und den Gemalti- 
aen diefer Zeit! Und mieder 
eine Zeit fpäter, da war es zu 


„ auch angefangen 


einer Sache geworden, die ſich 
gerade jo von jelbit veritand, - 
wie e3 zubor ſelbſtverſtändlich 
war, daB man ein Seide mar. 
Man denfe! Was fih am aller- 
mwenigiten von jelber veriteht 
und was jich emer erit gründlich 
überlegen muß, ehe er den ent- 
ichiedenen Schritt tut, nähmlich 
ein Chriſt zu fein, das war eine 
aan; gemöhnlihe, allgemeine 
Sache, eine nationale Angele— 
genheit aemorden. Sa, war denn 
nicht das Reich Gottes gefommen 
in jeinerbollen Herrlichkeit? 
Nein daS war es nit! Viele 
dachten jo, aber es war meit ge— 
fehlt! Vielmehr war das einge- 
treten, was unier Herr Yänait 
batte fommen jehen: Der Feind 
hatte Unfraut aejät unter den 
Weizen. Sa, alle Welt war dem 
Schein nah chrijtlich geworden; 
nur bedeutete Chriit-Sein jett 
etwas ganz andere® als früher 
einmal. _ Die Kirche mar nit 
mehr die Grundfeſte der Wahr- 
Heki>-iondern - ein Gebiet des 
Zügen: geworden. Man glaubte 
das Kunſt⸗ſtück fertig zu haben, 
Gott und dem Mammon, Gott 
und dem Bau, Gott und der 


Welt zualeih zu dienen, ein 
auter Chriftt und ein gemeiner 
Zump zu fein. Und das iſt der 


greuliche Zuftand in dem jich die 
ganze Chriftenheit Bis zur 
Stunde befindet. Und darum iſt 
es heute ein unmenichlich ſchweres 
Ding, Miffion auszurichten. Ic, 


wenn wir umfehren und nod 
einmal rechtichaffenge Geiden 
werden fönnten! Mit Luſt 


würde ich als Freudenbote unter 
ihnen aufſtehen; und wenn fie 
mich darum erſchlügen, ſo ſollte 
mir's auch recht fein. Aber wir 
ſind leider keine Heiden und 
können es auch nie mehr werden. 
Sie ſind etwas weit Aergeres: 
fie ſind Unchriſten! Ein Un— 
chriſt iſt viel ſchlimmer als ein 
Heide und kommt viel ſchwerer 
zur Beſinnung und zum Glauben 
denn ein Seide. Nur eins weis 
ich, das iſt noch Ärger: Das ilt 
ein anaeblicher, _dermeintlicher, 
eingebildeter Chriit. Das ift die 
alferihlimmite Sorte‘ Menichen 
auf Erden: und das ſich fo einer 
noch zurechtfindet zum Licht und 
Seil, ift beinah unmöglid. Deren 
gibt e8 aber gar viele unter uns, 
ja wirflih allzu viel. 

Darum Hat, wer unferem 
Volke die Wahrheit Fundet, eine 
härtere Arbeit "zu tun als der 
Mifſionar unter den Seiden. 
Seien es auch die Stumpfiten und 
verfommeniten. Mber die Arbeit 
iſt einmal aufgetragen, und dann 
muß fie aetan imerden; fie iſt 
und muß mei- 
tergeführt werden bis zum Ende. 
Und der Mann, der fie aufae- 
tragen hat, iſt derfelbe, der 
feine Zeute in alle Welt und zu 
alfen Völkern ausaehen läßt. 
Und er, der Seiden die Mugen 
anftut, dat fie fich befehren aus 
der Finiterni® zum Licht und 
von der Gewalt de3 Satans zu 
Got, der weiß dasſelbe aud 
hei Unchriiten und MWider- 


chriiten und Scheinchriſten zu— 

mwegezubringen. Denn er ijt der, 

der die Toten lebendig macht! 
Aus „Heilſame Lehre“. 
Eingefant pom „Wucherer“. 


Wichtige Befannt- 
machungen. 


Die Board und das M.C.C. 
find bemüht, den Notleidenden 
drüben zu helfen. Daher bitte ic 
alle diejenigen, deren Verwandte 
oder Befannte in den legten Jah— 
ren au dem Oſten Europas 
evafuiert wurden oder geflüchtet 
find, uns fo fchnell wie möglich 
die Namen folder und, wenn 
möglich, ihren früheren und 
gegenwärtigen Aufenthaltsort 
zu berichten. Ebenjo die Namen 
der nächſten Verwandten und 
deren Adreſſen in Canada. 

Wir glauben, daß der Herr 
Türen öffnen und die Möglidh- 
feit ichaffen wird, daß manden 
wirffam geholfen werden fann. 
Aber wir-br t die notwendi⸗ 
ger Daten,” die zur meiteren 
Arbeit erforderlid Find. 


David . Toems. 


Die reitloie Abtraauna 
der Reiſeſchuld. 


Sn den legten Sahren iſt in al- 
len Bropinzen mit der Tilaung 
der Reiſeſchuld beionder3 erfolg- 
reich gearbeitet worden. Gegen— 
märtig find alle Provinzen darin 
einig, daß fie ganz Tiauidiert 
werden muß. 

Die Konferenz der Mennoniten 
in Canada nahm zu der Reiſe— 
tchuldfrage in Eigenheim Stel- 
lung und beichloß, dahin zu mir- 
fen, daß in diefem Jahr mit der 
ganzen Schuld aufgeräumt mer- 
de. Die Delegaten werden e3 nicht 
unterlafien haben, die Gemein- 
den mit diefem Beſchlüß befannt 
zu machen, und lettere werden ſich 
fiherlih mit ihrem ganzen Ein- 
fluß hinter denjelben itellen, um 
durch die moraliihe Beeinfluſ— 
fung und finanzielle Beiträge die 
reitlofe Abtragung der Reifejchuld 
zu beihleunigen. 

Wir halten es für unfre Pflicht, 
die Reiſeſchuld zu bezahlen, weil: 
1. daS feinerzeit in unfer Volk ge- 

jegte Vertrauen bei der C. P. R. 

und der Regierung gereditfer- 

tigt werden muß, 
2.um Gott gebührend zu ehren 
für das Wunder der Ausfüh— 
rung aus großer Not und 
3.um den Weg zur Einmande- 
rung für unfre Geſchwiſter, die 

im Elend find, zu ebenen. 

Mit Gegenmärtigem bitte ich 
alle Reijefhuldner, die noch nicht 
ihren ehrlihen Teil zur Liquidie- 
rung der Schuld beigetragen: ha- 
ben, die größte Anftrenaung. zu 
maden, ihre perjönlide Schuld 
zu bezahlen. Wo aber Rechnungen 
wegen Armut, SKranfheit, Un- 
glück, Verſterben unbezahlt ge— 
blieben ſind, da wollen Kaſſen— 
vaflagiere. Kreditimmigranten, 
d. ihre Schuld ſchon bezahlt haben, 
und die Gemeinden überhaupt, 
ſich helfend den ſchwer Betroffe- 
nen zur Seite jtellen und in enger 


Kooperation unter der Zeitung 
der Board,‘ der Provinzialfomi- 
tee8 und Diitriftmänner dem Zie- 
le der rejtlojen Abtragung der 
Reiſeſchuld zu ftreben. Dem Auf- 
richtigen läßt es der Herr gelin- 
gen! 3. J. Thießen. 
(Konferenzleiter) 


Bekanntmachung 


Das Bibel College der Menno- 
niten Brüdergemeinden Canada 
zu Winnipeg, welches im vorigen 
Sabre jeine eriten Schritte mad)- 
te, öffnet für da fommende Jahr 
wieder jeine Türen. 

Alle, die ji im dem Worte 
Gottes vertiefen wollen, und fol- 
&e, die jih für die Arbeit in dem 
Weinberge des Herrn borberei- 
ten möchten, werden herzlich ein- 
geladen, ſich jofort zu melden. 

Unser Ratalogue mit allen ein- 
zelheiten, in der deutjchen oder 
engliihen Sprade, wird in die— 
fen Tagen fertig und auf Wunſch 
aleih einem jeden zugejandt, 

Es ift vorgejehen, mit der Ar- 
beit am 18. September au begin- 
nen. Die Xehrer: J. A. Töws, A. 
9. Unrub, 3. H. Quiring, und 
Ben Horch werden den Unterricht 
erteilen. 

Alle Anmeldungen find an 
„Ihe Mennonite Brethern Bible 
College“, 77 Kelvin St., Elm- 
wood, Winnipeg, Man. zu rid)- 
ten Bitte jchreibt gleich, welcher 
Rataloaue gewünſcht wird. 

Sm Auftrage: 
E. E. Warfentin, (Schreiber.) 


An alle Gemeinden 
der M. 3. ©. in 


Eanada. 
Liebe Brüder! Das Konferenz- 
material ift gefammelt und für 


den Drud fertiggeitellt.— Die 
Chriitian Press ijt bereit, das 
Druden zu übernehmen. 

Faſt alle Brüder haben ihre 


Berichte eingeſchickt oder abgege- 


ben. Sieben Berichte aber Find‘ 
nod Nicht eingefommen.— 
Ich wollte aber nicht länger 


warten und habe daS Material 
abgegeben. — Da wir aber die 
Berichte alle für das Konferenz— 
bitchlein haben möchten, fo bitte 
ih jehr: 

Liebe Brüder! Schidt Eure Be- 
richte jobald wie möglich an mei- 
ne Adreſſe: arrow, B. C. Bor 
45, damit der Druck und damit 
auch die Herausgabe des Büch— 
leins nicht. allzu lange verzogen 
werden muß! 

Sch danfe für Euer Entgegen- 
fommen und verbleibe brüderlich 
arüßend: Cornelus C. Peters 

(Ronferenzichreiber.) 


Das Konferenz- 
Iuaendblatt. 


it im Juni nicht erfchtenen und 
wir bitten alle werten Leſer um 
Nachricht. Br. Heinrich Klaſſen, 
der Editor des Blattes, liegt 
ſchwer krank im St. Boniface 
Hoſpital und wir empfehlen ihn 
der Fürbitte aller Geſchwiſter. 
Das Komitee. 
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Mac- Ka- Te- Bakuſh. 
(Bon Luther L. Schüße.) 


Schluß.) 








Dann lud er dem Adler 
auf bis 500 Pfund. Und in Eur- 
zer Zeit war alles biniibergetra- 
gen während die anderen nur 
halb drüben waren. Sa jolh ein 
Baar hatte der Norden jelten 
gejehen. 

Bald nahmen jie ih aud je 
eine Frau. Aber Uchtick befam 
nod) immer alles, wa3 fie braud- 
te. Der ſchwarze Fuchs hatte im- 
mer noch in Fülle, denn er ſah 
mit Efel auf alkoholiſche Geträn- 
fe und auf die Weißen, welde es 
verfauften. Beim Adler fam bald 
ein Xleiner Junge an, und groß 
war die Freude. Da wurde ein 
großes Feit gemadt, denn e& war 
nahe an der Treaty Zeit. 

Auch Schwarzfuhs gab viele 
Seichenfe dem neuen Weltbür- 
ger. Aber fein Herz war nicht ru- 
big, denn feine Frau (Wa-waih- 
fae-je das Reh) gab ihm 
fein Rind, und er, wollte einen 
Sohn haben. Auf den Rat der 
Medizinmänner nahm er fi 
nod) eine Frau und gab ihrem Ba- 
ter, einer der großen Medizin- 
männer, viele Gejchenfe für jie, 
denn der Mann jagte ihn, daB 
fie ihm einen Sohn gebären wür- 
de. Nun hatte der Schwarze Fuchs 
ein großes Heim, denn feine Mut- 
ter 30g mit hinein zu ihm und 
feinen zwei Frauen und mit ſei— 
nen drei Gejchiwiitern . Es ging 
ihnen allen gut, die Mutter ging 
immer mit dem Reh das Holz 
hauen und heim holen, während 
die jüngite Frau (Bijou — der 
Lynx) aufs Haus oder Wigwant 
aufpaßte und das Eſſen fochte. 

Aber nun fam eine ſchwere Zeit 
für die ISndianeranjiedlung, eine 
ſchreckliche Krankheit brach aus, 
bald waren Hundert Tote und 
nicht genug Gefunde, um jie zu 
begraben. Kein Arzt fam, da die- 
felbige Krankheit auch unter dem 
weißen Volk wütete. Schmarz- 
fuchs Bruder jtarb, und auch er 
wurde jehr jchwer franf. 

Um dieje Zeit fam ein Miſſio— 
nar bin mit Medizinen. Er ging 
von Wigwam zu Wigwam, jagte, 
was zu tun, und tat viel jelber. 
fochte für die Kranken, holte Eß— 
waaren dom Huſon Bay Poſt, 
und betete viel. Die Krankheit 
ſchien ihn nicht anzufallen, und 
bald wich fie auch von ihnen. Die- 
fer Prediger war binaufgefom- 
men Hunderte von Meilen mit 
Hundeſchlitten und mit einem 
Eleinen ISndianerjungen, den er 
adoptiert hatte. Er blieb unter 
ihnen, bis die Krankheit wid. In 
der Ziwiichenzeit erzählte er den 
Indianern dom großen Geiſte 
und ſeinem Sohn, wie er ſeinen 
einzigen Sohn gab, damit jeder 
ewiges Leben haben konnte, der 
das glaubte. Es war etwas ganz 
Neues für Schwarzfuds. Hier 
war ein weißer Mann, der gab an- 
ftatt zu nehmen. Er gab dem 
Schwarzfuchs und jeinem Haufe 
viel Medizin und anderes, das 
mar dem Schwarzfuhs nod nie 


paſſiert. Auch war jeine Stimme 
fo weich wie die einer Frau, wenn 
er zum großen Geiite ſprach. Die 
Geſchichte mit dem Sohn fonnte 
Schwarzfuds nicht veritehen, 
aber er liebte e3 zu hören, wurde 
doch jein Herz dann jo warm. Ja 
er wußte, daß der große Geiſt 
gut war, denn gab er nit dem 
roten Manne alles, was er zum 
Leben braucdte. Er wußte, daß 
der große Geiſt jehr weiſe und 
ftarf war, denn er hatte die Welt 
geichaffen ımd die Sonne, den 
Mond und die Sterne. Aber daB 
er einen Sohn hatte, daß hatte 
er nie gehört, und daß er feinen 
Sohn dem Bolfe gab und ihn am 
Baume feitnageln ließ, daß fonn- 
te er nicht verjtehen. Aber den Na— 
men Jeſus liebte er jofort. Als 
der Tag fam, dab der Namae-ufi- 
mah (Prediger) ihm die Hand 
gab zum Abjchied, da tat es dem 
Schwarzfuhs im Herzen weh, 
und jein Muge wurde naß, mas 
ihm noch nie geichehen war. Nie 
wieder konnte er zum großen 
Geiſte reden, ohne den Namen 
Sefu zu erwähnen, und immer 
wieder bat er den großen Geiſt, 
ihm zu erflären, warum er jei- 
nen Sohn hatte böjen Menjchen 
gegeben, um ihn ans Kreuz zu 
nageln. 

Er, der Schwarze Fuchs hatte 
in der Zmijchenzeit einen Sohn 


befommen, und Bijou war ſehr 
ſtolz auf ihren Vater, der das 
ihon im Voraus gewußt hatte. 


Er wurde zur großen Tanzhalle 
gebracht und erhielt den Namen 
Dtter, weil er fleines rundes Ge— 
fiht hatte mit Furzer jtumpfer 
Naje und. immer nah Waſſer 
langte. Sa, dachte der ſtolze 
Schwarzfuds, der joll ein großer 
Jäger werden, feiner joll ihm 
gleichfommen, ich will ihn alles 
lehren, was ich fann. 

Und dann mit’einem Male 
fam die Frage, würdeſt du dei— 
nen Sohn geben für jchlechte 
Menihen. Er erihraf und hob 
itolz den Kopf hoch, nein, auf Fei- 
nen Fall, ich gebe alles, aber 
nicht meinen Sohn. Die kleine 
Stimme jagte aber, der 
Geiſt (Gott) hat es getan. Diefe 
Gedanken jtrengten feinen Hopf 
an täglich, und nachts fonnte er 
oft nicht ichlafen. Eine® Tages 
begegnete er dem Adler auf einem 
Weg. Er fragte ihn, was er den- 
fe iiber dieje Sache, die der Predi- 
ger (Wirklich Na-mae-ufimah- 
Gebet Meiiter) erzählt bat. Auch 
er ſah ihm mit großen Augen di- 
reckt ins Angeſicht. Much er kön— 
ne es nicht verjtehen, aber der gu- 
te weiße Manni, der mit ihnen 
war, müſſe mehr dariiber wijjen. 
Was jagit, laß uns ihn bejuchen 
und mehr darüber lernen. Und 
jo faın es, daß ein Canoe aufge- 
laden wurde mit dem Nötigiten, 
und der Adler und der Schwarz- 
fuchs fuhren ab um den Miſſio— 
nar mehrere Hundert Meilen 
weit weg zu bejuchen. So fam e3, 
daß dieje zwei bei ihm in der Mij- 
jion mehrere Wochen mohn- 
ten, daß fie das Wort Gottes in 
der Indianer Sprache lernten, 
dab fie heilige Gejänge lernten 
und dem Mifftionar halfen, denn 
da _ war feine Hausfrau im der 
Million, nur der Miffionar und 
fein Indianer Junge, den er 
adoptiert hatte. Und eines Abends 
beim Gebet brach daS helle Licht 
an, erjt in der Seele des Schwarz- 
fuch® und bald auch des Adler2. 

Sie fuhren fröhlih ab nad 
Haufe mit Gejangbüdhern in der 
Indianer Sprahe und dem Wor- 
te Gottes. Alle® war neu, die 
Bäume im Winde rajchelten und 
ichienen den Herrn zu preiien, 
der Vögel Robgefänge gaben dem 
Herrn Ehre. Sogar das Braujen 
der Waſſerfälle jchien ein neues 
Lied zu jein. Alles war neu, denn 
der Herr wohnte jegt in ihren 
Herzen, und daS Leben Hatte 
einen neuen Zmwef gewonnen. 
Den ganzen Weg ſprachen fie, 
was fie alles tun wollten. Am 
Abend lauſchten die Kaninchen 
und Eichhörnden eritaunend auf 
die Geſänge und das Gebet. Es 
war eine freudige Reife heim— 
wärts 


große 


Es würde mehrere Bücher neh- 
men zur bejchreiben, was alles ge- 
ihah nad) der Wiedergeburt die- 
fer zweier Indianer. Sch will es 
kurz machen. Als fie heim famen 
war der Chief geitorben. Ein neu- 
er Chief jollte ermählt werden, 
und die beiten Kandidaten waren 
Adler und Schwarzfuchs. Beide 
wollten zurück treten. Adler nahm 
es zulegt an und Schwarzfudhs 
wurde der Prediger. Sie baten 
um weiße Hilfe, aber befamen jte 
nicht. So bauten jie ihre eigene 
Kirche und Schwarzfuds befam 
die Authorität zu taufen, das 
Abendmahl zu geben und zu trau- 
en. Adler und Schwarzfudhs ar- 
beiteten Hand in Hand. Das Er- 
ite, das Schwarzfuchs tat, war 
feiner erjten Frau ein Haus zu 
bauen und ihr alles bequem zu 
machen. Er fonnte jegt doch nur 
eine Frau haben. So lebte das 
Reh allein in ihrem eigenen 
Haus, aber erhielt alles, was fie 
brauchte zum irdiihen Leben von 
Schwarzfudhs. Schwarzfuhs Fa- 
milie wuchs heran, nicht blos im 
eigenen Heime aber auch unter 
feinen Leuten. Adler iſt ſchon 
Heim gegangen. Womöglih iſt 
Schwarzfuchs auch ſchon zu die— 
ſer Zeit. Aber ſie haben ſich er— 
worben die Krone des Lebens 
durch des Lammes Blut. Sie wan- 
delten jo weit weg vom Heim im 
Finjtern, aber ſie haben das 
Licht gefunden, und die Liebe Je— 
ſu überſchemmte ihr Herz. 


Eine Begebenheit. 


Es find jhon einige Jahre, als 
ich es las, und wenn man für- 
perlich nicht ganz in Ordnung it 
und jo einjigen muB, dann find 
die Gedanken Wanderer. Diejes, 
als ich e$ las, drang es tief in 
mic ein und wird bleiben. Sch 
babe es, wie ich weiß , zwei Mal 
erzählt. Nun will ich's durch 
einen Trieb auch der Rundichau 
übergeben und als eine Lehre, 
die feinen ausſchließt, von einem 
Naturforicher, der in das innerjte 
Afrikas eindrang. ; 

Er war ſchon etlihe Tage ge- 
reift, und es war alles eben, fein 
Straud oder Wald. Eines Ta- 
ges jieht er, al3 ob jich etwas her- 
vorhebt jeitwärts. Er ſchwenkt 
jeine Richtung dahin. Als er nü- 
ber fommt, it es ein Gebüſch, 
ein jchmaler Streifen. Er 
eine Strefe von außen, es wird 
größer. ES finden ſich Bäume, 
die immer größer iverden. Er 
denkt, es müſſen ſich doch Fußite- 
ge finden von den Naturgejichö- 
pfen. Mit einem Mal ijt ein tief 
ausgetretener Fußſteg. Er tritt 
hinein in das Gebüſch. Einige 
Schritte weiter, da fieht er einen 
großen Baum umgefallen. Er 
tritt näher und jieht, der liegt 
über - einen finiteren Abgrund. 
Des Baumes Rinde von oben ift 
abgetreten. Er jchaut hinunter in 
einen unabjehbaren finjteren Ab- 
grund. Er geht zurüd, jucht ſich 
einen Pla und jegt jih Hin um 
auszufinden, was für Geſchöpfe 
den Steg betreten. Er madt jein 
Gewehr in Ordnung und hat noch 
nicht lange gejejien, da fieht er 
von der anderen Seite kommt 
was, aber auch von diejer Seite. 
Sie jehen ſich nicht, als fie den 
Baum betreten haben. Da werden 
fie inne von jeder Seite will je- 
mand über, und wenden fünnen 
ſie ſich nicht, ſind dann verloren, 
und es jind beide jih gegenüber 
feindlihe Beſtien. Sie treten 
ganz nahe zuſammen und bleiben 
ftehen, unter ihnen der finjtere 
Abgrund. Sie ftehen noch eine 
furze Zeit und ſchauen ſich an. 
Mit eine Mal Iegt der Stärfere 
jih Hin. Der andere tritt Hinzu, 
hebt den Fuß auf, tritt auf den 
Rücken und jett hinüber. Der 
Stärfere jteht auf und geht feinen 
Weg. 

Die Worte des Naturforichers 
waren: Wenn die Menjchen To 
handelten, itände die Welt bejier. 
Läßt du über deinen Rüden ge- 
ben? Ein finjterer Abgrund ift 


unter un. 
B. U. Heppner. 


geht - 


Darf. 
Den vielen Lieben nah; und 


fern ein herzliches Bergelt’s 
Sott für die uns beiviefene 
Zeilnafme an unjerm Gold- 


Ehejubiläum! Euch allen brief- 
ih zu antworten gebt über 
unjere Sräfte. Auf wiederſehen 

beim Herrn! 
Sn Liebe Eure danfbaren 
Beter und Maria Dyd. 


Etwas über die Tagung der All- 

gemeinen Konferenz der Wenno- 

niten von Nordamerifa zu Nora 

Newton, Kanjas, vom 31. Mai 
bis 5. Juni 1945. 

Dieje Tagung, jowie vorange- 
hende Tagungen, find do ein 
großes Unternehmen und Ge- 
jhehnis. Eine Illuſtration von 
der Möglichkeit, da Mennoniten 
von fajt allen Teilen der »Berei- 
nigten Staaten und von Canada, 
die bon verjchiedenen Ländern 
Europas abitammen, und jegt 
ihon die meiften in Amerifa ge- 
boren find, und jomit in manden 
Stücken verihieden find, ſelbſt in 
der Spradenfrage, zujammen 
fommen fönnen, und Gemein- 
ichaft pflegeri und die Angelegen- 
beiten des Reiches Gottes und die 
Ssnterejjen der mennonitifchen 
Gemeinihaft gemeinjam ermegen, 
beraten, unternehmen und aus- 
führen fönnen. Solches ijt nicht 
don ungefähr, und kann nur ge- 
ihehen wo Willigfeit, göttliche 
Siebe und Walten des Heiligen 
Geiſtes vorhanden iſt. — Die In— 
terejien, Unternegmungen und 
Betätigungen jolh einer Konfe— 
renz jind viel und verjchiedener 
Art, und hängt der Erfolg derjel- 
ben zu nicht geringem Teil aud) 
von der Zeitung, d. h. von den Be- 
amten und den betreffenden Ko— 
mitees ab. Und ſolches war aud 
diefes mal der Fall. Die Hauptja- 
che iſt natürlich die hriftliche Ge- 
finnung, Liebe und Eintracht, 
und Walten des Heiligen Geiites. 
daB joldhes vorhanden iſt. Auch 
an Weisheit darf es nicht fehlen. 

Diejes war die 30. Tagung 
diefer Konferenz. — Der Anfang 
derjelben war im Sahre 1860. 
Alſo vor 85 Sahren. Es waren 
zur Zeit wohl nur 3 oder 4 Ge— 
meinden die durch Vertreter zur 


Gründung einer Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerika 
zujammen gefommen waren. 


Hauptzivef war Pflege der Ge— 
meinſchaft, innere und äußere 
Miſſion und Ausbildung von Ar— 
beitern für Miſſions- und Ge- 
meindearbeit. — 

Die Tagung diefer 30. Konfe- 
ren; war bon 161 Gemeinden 
dur 591 Delegaten mit 1223 
Stimmen vertreten. Zehn Ge— 
meinden ſchloſſen ſich dieſes mal 
der Konferenz an. Drei von die— 
ſen waren von Canada, und zwar 
alle drei von Manitoba. (E3 wa— 
ren nicht alle zur Konferenz zäh— 
lende Gemeinden vertreten). 
Die Konferenz hat alſo jehr zuge- 
nommen an liederzahl, jowie 
an vermehrten Unternehmungen 
verichiedener Gebiete: Innere 
und äußere Miſſion, Stadtmil- 
jion, Publikation, Nothilfe, Frie- 
densbeitrebungen, Kirchenver- 
einigung, Vermittlung zwiſchen 
Gemeinden und Predigern, Ko— 
mitee fiir Zehre und Wandel, M. 
C.C's. Angelegenheit, Förderung 


der Augendbeitrebungen, Konfe- 
renzangelegenbheiten. Ei. — 


MWelhe alle von Komitee ver- 
waltet werden. (6) Das Haupt- 
thema für dieje Konferenz war: 
Ehriſtus in Allem. Diesbezüglic 
wurden denn auch mehrere Refe- 
rate geliefert, und jede Sitzung 
mit einer erbaulihen Vorrede, 
Berleien eines Schriftwortes und 
Gebet eröffnet und mit Gebet ge- 
ſchloſſen; gleichfalls auch dasjel- 
be zur Einleitung der gegebenen 
Berichte — Auch wurden zwi— 
ſchenein eingeübte Geſänge vor— 
getragen. Und am Sonntag 
Abend von einem Maſſenchor in 
ſpezieller Weiſe erbauliche erhe— 
bende Lieder vorgetragen. 
welcher Gelegenheit ſchätzungs- 
weiſe ungefähr 3000 Perſonen 
gegenwärtig waren. Während 
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Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt 


Bei Abnahme von 50 Exem⸗ 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt 


Die Zahlung fende man mit der 
au: 
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den Ronferenzverhandlungen un- 
gefähr von 1000 bi3 2000 Berjo- 


nen; nicht jedes mal gleihe An- 
zahbl.— Ale Berfammlungen 
fanden in dem großen Nuditori- 
um bei Bethel College jtatt; m 
deſſen Basement auch die Bewir- 
tung für Zahlung jtattfand.— 
Für die Sugendvereine und jpe- 
ziele Sugendorganiiationen und 
für die Frauen Miffions- und 
Nähvereine waren jeparate Ber- 
fammlungen vorgefehen.— Alſo 
eine vieljeitige Betätigung. Alles 
fol nun in und durd die Ge— 
meinden zur weiteren Betätigung 
und Ausführung fommen. Möd- 
te es gejehen. An den Früchten 
erfennt man den Baum. — 

Die neuerwählten Beamten 
der Konferenz find: Vorjiter: 3. 
N. Schmuder von Bluffton, Obio. 
Stellvertreter Borjiger: Homer 
Leiſy von Dallas, Oregon. Schrei- 
ber: Walter 5. Dyd, Beatrice 
Nebraifa — Die nächſte Konfe- 
renz joll um zwei Jahren in Ber- 
ne, Indiana jtattfinden. 

Benjamin Emwert. 
Meine Pilgerreiſe durch dieles 
Erdenleben. 
in Iein Namen, Amen! 





unterzeichnete D. M. 
am 24. Juli, 1869, 
im Dorfe Sohannesruh nahe 
Melitopol, Süd-Rußland, gebo— 
ren. Mein erſter Lehrer war 
Peter Neufeld, und mein zweiter 


Ich der 
Hofer, bin 


hrer war Johann L. Wipf. 
eide haben einen bleibenden 
hriſtlichen Eindruck auf mein 


frühes Jugendleben gemacht. In 
1879 bin ich in meinem zehnten 
Lebensjahr mit meinen Eltern 
Michael und Maria Hofer mit 


vielen Verwandten umd - Be 
fannten nad) Amerifa ausge- 
wandert. 


In New Horf gelandet, er- 
hielt ein jeder Einwanderer von 
unferm Schiff von der Ameri- 
kaniſchen Bibelgefellihaft ein 
neues doeutſches Teſtament, 
welches von Alt und Jung mit 
Dank begrüßt wurde. Bon New 
Vork reiſten wir über Chicago 
bi5 nah Yankton, S. Dakota, 
bon wo aus wir mit Pferde- umd 
Ochſenwagen etwa 50 Meilen 
nördlich fuhren, und im Hutchin— 
fon County anjiedelten. E3 war 
eine graßreiche wilde Gegend, die 
wiederholt von jchweren Brai- 
riefeuer heimgeſucht wurde, und 
mitunter ſah man kleine Herden 
Antilopen über die Brairie 
laufen. Durch deutichen Fleiß 
und Gottes Segen find unfere 
Eltern mwirtihaftlih gut voran— 


w 
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aefommen. Auch regelmäßig 
wurden Gottesdienste von unfern 
chriſtlichen Eltern. nicht unter- 
Iaffen. Sch weiß auch von feinem 
Tag, wo nicht das Tifchaebet 
überlaut gebetet wurde, und 
wenn der Mater nicht daheim 
war, dann hat die Mutter. ae- 
betet. Mutter hat früh und fpat 
auch viel gejungen. 

Mein eriter enalicher Lehrer 
war ®. A. Moore, ein begabter 
Lehrer, der mir einen guten An- 
fang in der engliichen Sprade 
gab To aut wie e& die damaligen 
Umjtände erlaubten. Bon Kind— 
beit auf hatte ih Luft zum 
Lernen, und fchon mit 18 Sahren 
war es mir bergönnt, nahe 
Tripp, S. Dakota, eine Diitrift- 
ichule mit 25 bis 30 Kindern zu 
übernehmen. 

Sm felben Winter wurden da- 
felbft von einem Baptiftenpredi- 
ger, namens Reichle, Erimef- 
kungsverſammlungen gehalten, 
wo ‚mit andern bußfertigen 
Simdern auch ich erwedt wurde 
und zur Erfenntni® der Wahr- 
heit kam. Durch verfchiedene 
Sinderniffe bin ich mit meinem 
chriftlihen Leben leider zum 
Stilfftand gefommen; habe ent- 
fchieden den Entihluß gefaßt, 
daß Sobald ich verheiratet jein 
werde, dann werde ih mich aufs 
neue aufraffen ımd ein chriftliches 
Reben führen. Da habe ich mtr 
und auch dem lieben Gott ver— 
fprohen. Mit diefem Vorſatz 
habe ih mir daS Buch von 
„Johannes Goßner“ mit täg- 
hen Hausandachten gekauft, 
um dann auch den Familienaltar 
in bibliſcher Weiſe zu pflegen, 
fo viel der Serr Gnade jchenfte. 

Sm Jahre 1893 durfte ich 
meiner I. Chegattin, Barbara 
Hofer, die Sand zum Bund des 
Reben reichen, und bald darauf 
hat der Herr Gnade geichenft, 
daß ih meinem Vorſatz nadı- 
fommen fonnte, und in einer 
Abendverſammlung als bußfer— 
tiger Sünder unter Tränen zu 
den Füßen Jeſu ſank und zum 
wahren Frieden kam, ſo daß ich 
Vergebung der Sünden rühmen 
konnte. An allerlei Hinderniſſen 
hat es auch jetzt nicht gefehlt; 
aber der Herr gab Gnade, ſo daß 
wir im Laufe der Zeit durch 
Taufe und Handlegung in die 
Salems Gemeinde bei Bridge— 
water, ©. Dakota. aufgenommen 
wurden, und fühlten uns glück— 
lich im Gefchmiiterfreife. 

D. M. Hofer. 


Anier MEN. 


Diefe drei Buchitaben bezeich- 
nen den Namen de3 jüngiten 
Kindleins unſeres mennonitifchen 
Völkleins und bedeuten: Menno— 
nitiſches Erziehungsinſtitut oder 
Mennonite Educational Inſti⸗ 
tute von Britiſch Columbia. Die— 
ſes Kindlein iſt nun ein Jahr alt 
und macht ſchon ganz zielbewuß- 
te Schritte, und hat durdaus den 
Willen, zu wachſen und zuzuneh- 
men bis es zur Mannesgröße er- 
ftarft. Ob nun jung oder alt 
e8 will von Anfang an unjerm 
Bolfe bier in B. E. dienen, 
das iſt feine beitimmte Abſicht. 

Schon längere Zeit ift in 
den mennonitifhen reifen von 
B. €. der Gedanke erwogen mwor- 
den, wie man die jo Notwendig 
gewordene Fortbildungsſchule 
für unſere Provinz doch ins Le— 
ben rufen könnte. Doch der ſchwe— 
re materielle Anfang der Anfied- 





lung und dann die eingetretene 
Kriegeslage drängten dieje Frage 
immer wieder in den Sinter- 
arund, und man bertröitete ſich 
auf die Nachkriegszeit, und dann 
wollte man etwas B. €. Entipre- 
chendes “nuf diejer Linie organi- 
fieren, und aufbauen. Doch der 
Menſch denkt, und Gott Ienft. Es 
ift ja durdiweg in Gottes Füh- 
rungen zu erfennen, wie Er zuerſt 
den Keim entitehen läßt, und 
dann entwidelt ſich die Pflanze 
und trägt jüße Frucht. So ging 
es auch) in der Schulfrage in B. 
E. 

Es fanden jich einige mutige 
Brüder, denen daS Wohl unferer 
Sugend jchwer auf der Seele la- 
itete; jie fagten jich, es jei doch zu 
ungewiß, auf das Ende des Arie- 
ges zu warten, um dann etwas 
Großes zu jchaffen, während in 
diejer Zeit jo vielen unjerer Ju— 
gend Ichon eine unjerm Volfe ent- 
ſprechende Bildung gegeben wer— 
den fönnte, auch wenn unter küm— 
merlichen Umſtänden, bis wir et- 
was Gediegenes errichten könn— 
ten. Man lud die Vertreter der 
mennonitiihen Gemeinden zu 
einer Beratung ein nah Süd-Ab— 
bot3ford, ımd fiehe da — es er- 
ichienen viel mehr Intereſſenten, 
al® man erwartet hatte. Allge— 
mein merfte man den Schulfinn 
und den bejtimmten Wunſch, in 
3. €. eine Fortbildungsihule 
nah dem Mujter von Gretna 
oder Roſthern zu haben, d. h. 
eine Hochſchule, in der der volle 
Lehrplan der Provinz und auch 
eine Anzahl religiöfer Fächer 
durchgearbeitet und beſonders 
auch unfere ſchöne Mutterfpradhe 
arimdlih unterrihtet werden 
möchten. Die Geldfrage fpielte 
feine bejondere Rolle in diejer 
Angelegenheit, aber es jchienen 
jo viele andere Sinderniffe im 
Wege zu liegen, daß man anfäng- 
lich doch jehr jfeptifch auf die Ver- 
wirflihung der Pläne jchaute. Es 
war auch hier jo: gut Ding will 
Weile haben und alles muß fehr 
aut bedacht werden, denn die oft 
bitigen Idealiſten möchten gerne 
den praftiichen und bedächtigen 
Menniiten mit ſich fortreißen, 
und das darf nicht. Mio murde 
die Beratung vertagt und jchließ- 
lich noch 5 Beratungen abaehal- 
ten, bis man fi entichloß, mal 
einige Brüder nach Victoria zu 
fenden, um bei der Behörde von 
B. C. den Boden bezüglih jo 
einer Privatichule zu fondieren. 
Und wieder berührte eg wie ein 
Wunder: die Behörde von B. €. 
iſt den Privatſchulen weit entge- 
aenfommender als irgendivo. 
Man jagte den Brüdern: „Wenn 
ihr eure Schule jelbjt unterhalten 
wollt, jtellt qualifizierte Lehr— 
fräfte an, arbeitet nach dem Zehr- 
plan von B. €. führt eure Schü- 
ler iiber von Klaſſe zu Klaſſe bis 
Grad 12, wo jie daS Department- 
eramen fchreiben dürfen. Wir Ie- 
gen euch feine Sindernijje in den 


Weg.“ Das war eine herrliche 
Gebetserhörung, und herzliche 
Freude erfüllte die Herzen der 
Brüder, die gebetet, geglaubt 
und geichoben hatten. 

Nun ging es an die Ausfüh- 


rung. Ein Zofal mußte gefunden 
werden, die innere Ausitattung 
der Anitalt beforgt werden, Lehr— 
fräfte geſucht, Schüler angemor- 
ben, Quartiere für diejelben ge- 
fucht etc. etc. Das follte alles im 
Zaufe von zwei Monaten fertig 
gejtellt werden. Und es ging. Die 
M. B. Gemeinde zu Süd-Ahbot3- 
ford jtellte daS Lokal ihrer Bibel- 
ichule zur Verfügung, und da der 
Raum noch nicht genügend war, 
baute jie noch einen Flügel an, 
in welchem zwei jchöne große 
Rlafjfenräume, Lehrer- und Bib- 
Tiothelgimmer untergebradht 
werden FTonnten. Faſt alle Ge- 
meinden jandten Spenden ein 
zur inneren Ausſtattung, jo daB 
das notwendige Möbel, die Ap- 


parate, Chemifalien etc. angej- 
fchafft werden Tonnten. 
Sn den Lehrern Si. J. Dyd, 


9. H. Nikkel und %. E. Thießen 
fand man die entiprecdhenden 
Zehrfräfte, und mit 43 Schülern, 
melde ſich auf die Grade 9, 10 


Mennonitiſche Rundſchau 


und 11. verteilten, durfte die 
Schule am 18. Sept. vorigen 
Jahres eröffnet werden. Da war 
eine große Freude und Genugtu— 
ung, als das neugeborne Kind— 
lein nun munter die erſten Schrit⸗ 
te machte. 

Leicht war das erſte Schuljahr 
nicht, denn in demſelben Schullo— 
kal mußte auch noch die Bibel— 
ſchule mit ihren drei Klaſſen un— 
tergebracht werden, aber die Leh— 
rer kombinierten und ſchoben zu— 
ſammen, ſo daß es ging. Es be— 
wahrheitete ſich auch hier das 
Sprichwort: „Wo ein Wille iſt, 
da iſt auch ein Weg“. Es wurde 
gründlich gearbeitet, und am 
Schluſſe des Schuljahres durften 
alle Schüler in die folgende ent— 
ſprechende Klaſſe übergeführt 
werden. Da der Lehrplan in B. 
C. das Material, welches in den 
Prairieprovinzen in 3 Jahren — 
Grade 9, 10 und 11 — durchge— 
arbeitet wird, auf 4 Jahre— 
Grade 9, 10, 11 und 12 — ver- 
teilt, jo fanden die Schüler des 
11. Grades es möglid, in 3 Fä— 
ern ſchon ihr Departmentera- 
men zu fchreiben. 

Schauen wir in die Zufunft, 
dann iſt die Stimmung eine ganz 
gehobene. Nachdem die Lehrer 
nun ein Sahr den Lehrplan praf- 
tiſch jtudiert haben, glauben jie, 
das ganze Material ebenfall3 in 
3 Sahren durdarbeiten zu fön- 
nen, jo daß die Schüler, welche in 
Grad 9 eintreten, nad) drei Jah— 
ren ihr Departmenteramen für 
Grad 12 jchreiben fönnen. Auf 
dieſe Weije getvinnen fie ein Jahr 
und fparen die Kojten für da$- 
jelbe. Das 4. Sahr in unferer 
Anitalt entipriht aljo dem 13. 
Grad von B. E. oder dem erften 
Sahr der Univerfität. So der 
Serr will, wollen wir im nädjten 
Sahr nicht nur Grad 12 eröffnen, 
fondern aud Grad 13, da ſich 
eine Anzahl Schüler für dieſe 
Klaſſe gemeldet haben. Wir haben 
die Zufage einer bewährten qua- 
lifizierten Lehrkraft für diefe Er- 
meiterung der Arbeit, jo daß wir 
hoffen, im nächſten Sahr den Un- 
terricht mit 4 Lehrern zu eröff- 
nen. 

Sedes Unternehmen diejer Art 
bedarf ja eines feſten Rückhaltes 
in der Gejellichaft oder Gemein— 
Ihaft. So haben auch hier. die 
Mennoniten Brüdergemeinden 
ven Süd-Abbotsford, Nord-Ab— 
botsford und Matzqui beſchloſſen, 
ſich hinter die Fortbildungsſchu— 
le und die Bibelſchule zu ſtellen 
und dieſelben zu unterhalten. Die 
Bibelſchule findet ihr Lokal fürs 
nächſte Jahr in Nord-Abbotsford, 
wo ſie mit 3 Klaſſen und 3 Leh— 
rerkräften arbeiten ſoll. Selbſt— 
verſtändlich begrüßen dieſe Ge— 
meinden jede Mitarbeit und Mit— 
beteiligung auch der anderen Ge— 
meinden, und ſollten ſich nun 
Schulfreunde oder Gemeinden 
bewogen fühlen, das Werk tragen 
zu helfen, ſo würde ſolches mit 
großem Dank entgegengenommen 
werden. Dadurch könnte die junge 
Schule in ihrer inneren Ausſtat— 
tung gehoben werden, um jo al- 
len geitellten Anforderungen ent- 
ſprechen zu fönnen. 

Es hat ji jhon eine erfreuli- 
he Anzahl vin Schülern fürs 
nächſte Schuljahr angemeldet. 
Leider iſt e8 heute unter den ob- 
waltenden Umftänden unmöglid, 
ein Koſthaus zu bauen, wodurch 
die Quartierfrage eigentlih zum 
aräßten Problem wird. Sn Anbe- 
tracht diefer Lage ijt es jehr 
mwünjcht, wenn die Anmeldungen 
fobald wie möglid erfolgen möd)- 
ten, damit man jidher ſei, aud) 
einen Platz zu befommen. Der 
Anmeldung lege man $5.00 bei, 
welche jpäter al3 Schulgeld an- 
gerechnet werden. Sollte jemand 
aus wirflih triftigen Gründen 
jeine Anmeldung zurüdziehen 
müſſen, oder fönnte er niit von 
der Schule aufgenommen werden, 
dann wird das Geld retourniert, 
andernfall3 bleibt es im Scul- 
fond. Die Anmeldungen wolle 
man freundlidit an den leitenden 
Lehrer Iſ. J. Dad, Abbotsford, 
RR. 1,8. C. richten. Spenden 
für den innern Ausbau der Schu- 


er- ' 


le oder Beiträge zum Unterhalt 
der Schule jind an den Kaffen- 
führer der Schulen Br. Nler. 
Bauman, Abbotsford, R. R. 1. 
3. €. zu übermeifen. Unjer Ge— 
bet und leben iſt, daß auch die- 
je Schule unter dem fichtbaren 
Segen Gottes zum Wohle unje- 
rer. Gemeinſchaften und Neben- 
menjhen mit Erfolg erbeiten 
könne. F. C. T. 


Unſere liebe M. E. J. 
¶Men nonitiſches Erziehungs⸗ 
inſtitut.) Abbotsford, B.C. 


Der ſtille und doch ſo heiße 
Wünſch vieler unſeres Volkes iſt 


in Erfüllung gegangen: wir 
haben eine Fortbildunasichule 
in Abbotsford, B. E. Welche 


Freude! Wie find unjere Herzen 
bon Danf erfült Gott ımd 
Menſchen gegenüber! 

Als die Schule im Herbit er- 
öffnet wurde, jchauten wir mit 
bangem Blick in die Zukunft. 
Wie wird ſich alles geitalten? 

Wir. waren z3weiundzwanzig 
Schüler. Unjere Lehrer waren 
folgende: Xehrer Thießen, Leh— 
rer Dyck und Lehrer Nidel. Wir 
ehren und achten unſere Lehrer 
und— ihr wißt nicht, wie gut 
fie find, denn ihr jeid nit Schü— 


ler geweſen. 

Das Schulleben floß ruhig 
und heiter dahin. Auch dafür 
find mir unferem Himmlichen 


Bater ehr dankbar. Anfänglich 
wollte daS Deutihe etwas ſchwer 
fallen. Auch war in unferen 
Herzen eine gemiffe Abneigung 
gegen die Mutterfpradhe zu fin- 
den. Doc Dank der Geduld umd 
Nufmunterung von Seiten der 
Lehrer, verlor ſich das bald, und 
bald gab es in den deuticdhen 
Diktatitunden ein metteifern. Ein 
jeder wollte jein Rönnen an der 
Wandtafel zeigen. Wir mollen 
da Gut unferer Väter feit- 
halten um jeden Brei. Laßt und 
darum ringen mit ganzem Fleiß! 

Seden Morgen hatten mir 
Morgengottesdienft. Dann jchöpf- 
ten wir Rraft für den neuen Tag. 
Unfere Seele atmete friiche, 
reine Simmel3luft. Wie maren 
die Lehrer darauf bedacht, un3 
den Weg des Lebens immer 
wieder zu zeigen. Befonders 
waren die Bekentnisſtunden 
eine wahre Segensquelle für 
uns, Faſt alle Schüler rühmten 
die Gnade Gottes und die Liebe 
unferes Seilandes. 

Unveraehlich werden uns 
Stunden der innigen &emein- 
ichaft in der Erinnerung bleiben. 

Sm Laufe des Sahres wurde 
die Schule von vielen Schul- 
freunden beſucht. Die Tage ver- 
ſtrichen. Das Schuljahr neigte 
feinem Ende zu. Schade! E3 aing 
fo gut! 

Sonntag den 3 Juni, feierten 
wir unferen erſten Schulſchluß. 
Wir waren ganz begeijtert für 
die Sade. Wir wollten natürlich 
unſer Beſtes tun, um ja doc) den 
Lehrern feine Schande zu be— 
reiten, Ob e8 un gelungen ijt? 
Nachmittags fand der religiöfe 
Teil des Programmes jtatt. Eine 
Schülerin erzählte eine bibliiche 
Geſchichte. Darauf folgte ein Ge— 
ſpräch: „Jugend ein Zeichen des 
Sieges.” Alle Schüler waren an 
dem Geſpräch beteiligt. Dazwi— 
fhen fangen mir die Lieder: 
„Kinder des Höchſten auf Erden.” 
„Jetzt wo noch im Sugendlenze, 
und zum "Schluß: „Geſegnet jei 
das Land.” Wir hatten aud 
Choräle gelernt. Wie herrlich 
find doh die alten, Fernigen, 
deutihen Kirchenlieder! Sowre 
das trotzige Reformationslied: 
„Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott,“ 
von Martin Luther. Und auch: 
„Die Sach iſt dein, Herr Jeſu 

Chriſt, 
Die Sach an der wir ſtehen, 
Und weil es deine Sache iſt, 
Kann fie nicht untergehen. 

Abends folgte der Titerarische 
Zeil. Mand) ein ſchönes Gedicht 
wurde deflamiert und einige 
Borträge aus der Geographie 
und Chemie wurden gebradt, da- 
zwiſchen fangen wir auch Ratur- 


die: 





u er > 
Freie Bibelkurfe ufw. für das 
In bier 
(feit 15 Jahren). Im Enaiie; 
„Gofpel = Mark“, . „Gofpel of 
Iokm“ and „Rractical' Ehriftion 
Living“. Also, free literature on 
al fpiritual problems of general 
intereft. — Schreibe, welches Dein 
Rroblem ift. — Diefer Dienft wird 
ermöglicht durch freimillige Bei- 

träge. 

Adreſſe: „Bad to the Bible“ 
Broadcaft, bor 233, Lincoln 1, 
Nebr. Diefer NRadiodienft geht bes 
reits über die ganze Welt. Man 
tionenverzeicnifie) zum freien 
beitelle fih „Radio logs“ (Sta= 
| Verteilen 
a 


und Bolkslieder,; „Am Brunnen 
por dem Tore, da fteht ein Zinden- 
baum,“ und andere. 

Am Schluſſe dieſes munder- 
fhönen Tages fangen wir den 
tiefergreifenden Choral: 

Defiel du deine Wege 
Und was dein Herze Fränft, 
Der allertreuiten Pflege 
Des, der den Simmel Ienft; 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf ımd Bahn,, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß aehen Fann. 
von Paul Gerhardt. 

Dies fol auch unſer Wahl- 
ſpruch fen für die fommenden 
Zeiten. Wir leben in einer jehr 
ernten, aber doc; nod in der 
Gnadenzeit. Wir wollen für den 
Heiland wirken und nicht müßig 
am Marfte ftehen. 

Hell das Aug’, 
warm 
Helfen wir mit tapferm Arm. 
Auf! auf zur Tat! 
Eine Schülerin. 


dad Herze 


„Denn meine Gedanfen find 
nidt eure Gedanken, und enre 
Were find nicht meine Wene, 


ſpricht der Herr.” 


Ein ſehr ſchweres Unglück 
ereignete ſich am 26. Juni auf 
der Station Wynyard, Sask. 
Unſer Gemeindebruder Iſaak 
Quiring, 906 Empreß Street, 
Saſkatoon, war mit dem Zu- 
jammenftellen eines xSradıt- 
zuges beihäftiat. Auf eine 
unerflärlihe Weife wurde er von 
einem andern Auge, der auch 
manöberte, angefahren. Der 
Verunglüdte hatte einen Arm 
verloren ımd beide Beine waren 
durchichnitten.. Er murde fofort 
nah Wadena m3 Sranfenhaus 
befördert, wo beide Beine am- 
putiert wurden. Nach etwa 9 
Stunden gab er jeinen Geiſt auf, 
ohne die Beſinnung wieder zu 
gewinnen. Vorfichtig wurde Frau 
Quiring über das Unalüd in- 
formiert. Sie eilte in ihrem 
Schmerz nah Wadena, um den 
treuen Gatten auch in jchweriter 
Stunde zur Seite zu fein. Leider 
zu ſpät. Er war bereit3 heimae- 
gangen. Ihr Vater Hatte fie be- 
leitet. Sehr zerfchlagen, faft 
untröjtlih, fam fie auf dem 
Bahnhof in Saffatoon an. Es 
gelang) ' aber dem, der das Un— 
glück zugelaffen hatte, auch den 
Ballam des Troftes zu finden 
für Gattin und Ainder. 

Sonnabend, den 30. Suni, 
trugen wir Bruder Duiring, der 
treuen Gatten, Tieben Vater ımd 
jtillen Bruder von umferer Kirche 
aus zu Grabe. Worte de Troſtes 
fpradhen Br. Benno Toews und 
der Unterzeichnete. Die Kirche 
war von Trauergäſten überfüllt. 
Unter ihnen maren aud die 
Vertreter der Bereinigung der 
Eifenbahnarbeiter. Se trugen 
den Sarg hinaus umd bildeten 
die Ehrengarde. Sn einer nach— 
ahmungewerten Weiſe nahmen 
fie fih der Sinterbliebenen an. 
Ueberhaupt ift der Familie 
Quiring viel Teilnahme durch 
Briefe, Beleidsfarten, Blumen- 
fpenden u.ſ.w. zuteil geworden, 
wofür fie allen von Serzen 
dankt. Wir getröften uns eines 
feligen Wiederiehene beim 
Vater im Licht, wo una feine 
Gedanken und Wege verftändlich 


werden follen. 
J. J. Thieffen. 


zeüe 4 


Das jhönfte Gejhent ift der VBerlobungsring! 


Wir haben auch Trau-, Diamant-, 


493 Notre Dame Ave. 


WINNIPEG, MAN. 


Siegel- 
und Geburtstagsringe zu mäßigen Breijen. 


Man fchreibe um Breislifte oder Auskunft an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Telephone 29 900 


John 9. Epp, Eigentümer. 


AHahkrieasprobleme. 


der Mennonitengemeinichaft. 


Diefes jchreibt ein alternder 
Mann, der Fi ſchon ziemlich 
mweit von aller öffentlichen Tätig- 
feit hat zurückziehen müffen, der 
aber doch jeines Volkes nicht ver- 
geilen kann, und dem die Proble— 


me degfelben noch nimmer ſehr 
nahe gehen. 
Unſere grundfäßliche Stel- 


Iungsnahme zur „Wehrlofigkeit” 
muB geflärt werden, ünd viele 
werden dazu heute durch ihre aus 
den aftiven Dienit zurückkehren— 
den Soldaten gezwungen werden. 
Sie müſſen diefelben entweder 
zur Anfhauung der Väter befeh- 
ren oder fie endgültig aus der 
Gemeinde ausjchliegen. 

Die Formaliften unter uns 
willen ſich ja ſchon einigermaf- 
fen durch. Sie bleiben auf ihrem 
Stück beitehen, und wenn ſich die 
Verhältniſſe günitig geitalten 
werden dem „Abfälligen“ die We- 
ge geebnet,, ſich wieder der Ge⸗ 
meinde anzuſchließen. Er muß 
nur die vorgeſchriebenen Forma— 
litäten beobachten und ſich als 
reumütig hinſtellen, und alles iſt 
wieder gut. 

Aber wir haben es doch auch in 
dieſer Frage mit Gott zu tun, 
und Ihm wird ein Genügen den 
Formalitäten nicht zureichen. Er 
wird ſowohl der Soldaten ala 
auch der Gemeinden Herz und 
Tieren prüfen, und im Lichte fei- 
nes Geiites wird es nicht jo leicht 
jein, ſich da zurecht zu finden. 

ber es wird gehen, went 
wir's nur ernſtlich wollen. £ 

Und wir follten es recht ernit- 
lich wollen, denn fo viele find in 
äußeriter Not und bedürfen unje- 
rer vereinigten Hilfe. Da jollten 
wir uns, alle unjere Streitigfei- 
ten auf die Seite jtellend, eng an- 
einander jchließen und den Not- 
leidenden helfen. i 

In den Gemeinden mag es je— 
der halten, wie er es vor Gott und 


feinem Gewiſſen als recht ein- 
jieht. Wir wollen uns über Un- 
terfheidungslehren nicht mehr 


entzweien. Aber wir wollen nach⸗ 
ſuchen, in wieweit wir trotz ver— 
ſchiedener Anſichten noch zuſam⸗ 
men arbeiten können, ohne unſer 
Gemwiifen zu verlegen, und wir 
werden finden, daß der gemein— 
ſame Boden groß genug iſt, Gott 
durch und Wunder wirken zu laf- 
fen. Nur unverbefjerliche Unver— 


ſöhnlichkeit und Liebloſigkeit 
wird uns unfruchtbar machen 
können. 

Wir Rußland⸗Mennoniten 


wollen jetzt unſere Reiſeſchuld be- 
zahlen, — auch die der böſwilli⸗ 
gen Nichtzahler, wenn dieſe uns 
dafür auch „dumm“ ſchimpfen. 
Mir wollen es tun, damit unſeren 
Jeben draußen die Wege hierher 
geöffnet werden. Und aus demſel⸗ 
ben Grunde wollen wir auch gut 
zu machen — was — 

jelleicht hieh und da gegen - 
. — — Nachbaren 


eſündigt haben, damit un) ere 
ee von drüben bier bei 
einem freundlichen gefinnten 


Volt Aufnahme und Hilfe finden 
tönnen. Wo man uns unferer Er- 
Tolge "willen mit Neid verfolgt. 
da können wir nichts machen. Wo 
wir aber wirklich gefündigt haben. 
3miſſen wir Buße fur, damit 





Gott wieder. durh ung Wunder 
tun fönne. Gott helfe uns, daß 
wir uns da richtig durchfinden. 

Habt Ihr Neo. Groter3 Brief 
im Boten vom 18. Juli dieſes 
Jahres gelejen ? 

Die Brüder au Holland ha— 
ben uns einmal fräftig unter- 
ſtützt, als wir der Unterjtügung 
bedurften. Wa3 werden wir jegt 
tun? 


Mir ſagt es gar nicht jo fehr 
zu, wenn wir überall fo genau 
Rechnung darüber halten, was 


unſere Gemeinden für diefen oder 
jenen gemeinnüßigen Zweck gege- 
ben haben, damit e3 veröffentlicht 
werden und den ſpendenden Ge- 
meinden ja gut gefchrieben iver- 
den Tann. Gott wird uns gut 
fchreiben, wa3 wir tur, wenn un— 
fere großen Summen für ruffi- 
Ihe Bibeln und manches andere 
auch nicht immer in alle Welt 
binauspojaunt werden. 

Wir haben uns bier den loka— 
len. Gejellihaften zur Verbrei— 
tung der Bibel angeſchloſſen, den 
Sideons und der Britiichen Bi- 
belgejellichaft, und haben untere 
Beiträge dahin gegeben und die- 
fen Körperſchaften gefchrieben, te 
möchten für die Verbreitung der 
Bibel in Rußland fun, was ſich 
nur tun laßt, foweit Gott Gnade 
dazu Ichenkt, umd ich denke, mir 
werden auch jchon bei diefer Me- 
thode bleiben. Mit unferen be— 
fcheidenen Beiträgen Takt ſich jo 
wie fo nit vrahlen, und wir 
follten viel, viel mehr tun, als 
wir getan haben. 

Aber in Sachen der Hollandhil- 
fe denfe ich ander3. 

Nenn wir da doc zujammen 
helfen fönnten al3 diejenigen, de- 
nen geholfen worden tit. Könnten 
toir dag nicht durch die Board in 
Roithern tun, die die Summen 
fammeln.und durch: daS Emergen- 
ey Relief Komitee unferer Nord- 
Amerifaniihen Konferenz und 
das M. C. E. fo fchnell wie mög- 
fh den Notleidenden zufommen 
laſſen würde, als Nettungsfeil 
Geretteten den noch mit den Wel— 
len Ringenden, „daß Dankbarkeit 
auf Erden nicht ausgeſtorben ſei. 

Set haben wir Gelegenheit, 
denen die Hand dankbar zu drüf- 
fen, die fie ung einmal reichten, 
al3 wir tief in der Not ftedten. 
Sind wir bereit es zu tun? Wer 
greift das Werf mutig an? Sch 
habe mich von der Deffentlichkeit 
zurückziehen müſſen, aber was 
diefe Hände tun umd dieſes Herz 
treiben fann, das ſoll gejchehen, 
auch von mir aus. Jedem wä— 
re ich dankbar, der den Weg dazu 
zeigte. 

Unfere Dienenden kommen zu— 
rück zu uns. 

Manches haben wir an ihnen 
gefehlt, und es find nur ganz ein- 
zelne, die uns durch die Preſſe 
mitteilen, wieviel fte fiir dieſe 
Dienenden haben tun fönnen. Sch 
babe leider viel zu wenig für fie 
getan, und als einmal der Vater 





eines Dienenden mir meinen 
Brief an jeinen Jungen mit der 
Bemerfung zurücdgab: „Das 


gebt über feinen Kopf,“ da bin ich 
mutlo$ geworden und habe feine 
Rundbriefe mehr geichrieben, ha— 
be auch nicht einmal alle Brivat- 
Eriefe beantworten fönnen, die 
ih befommen habe. Und da ich 
Gemeindeleiter bin, wird mein 


Aennonitiſche AUNMAH 


SEUTUNY, DEN A, ua Ayo» 





Verfäumen nun ja wohl den Ge— 
meindeleitungen im allgemeinen 
zur Laſt gelegt werden, wie das 
in der bereit3 erwähnten Boten- 
Nummer ja jchon gejchieht. 

Was immer wir an den Zu— 
rüdfehrenden fun, und wie im— 
mer unſere Anfichten in der Fra— 
ge ihrer Aufnahme jein mögen, 
— wenn ſie merfen werden, daB 
fie bon der Liebe empfangen wer— 
den, jo werden fie unjer werden, 
fein und bleiben, ſelbſt wenn unje- 
re Ziebe irren follte, wenn’3 nur 
die rechte und echte Liebe ijt. Wer- 
den fie aber merfen, daß wir ih- 
nen gegenüber falt jtehen, dann 
werden jie uns entfremdet wer— 
den, auch wo Formen ihnen den 
Weg zur Aufnahme in Gemeinde 
und Gejellichaft fo breit und be- 
quem gemacht haben, daß er dem 
breiten Weg, der zur Berdamm- 
nis abführt, in nichtS mehr nad)- 
fteht. 

Der Krieg in Europa iſt vor— 
über, _aber furdhtbare Not zerreißt 
das Land noch, und Hilfe tut not. 
Gott wird jeine Kinder abordnen, 
diefe Hilfe zu leiiten. Was mir 
im Kriege an unſeren Dienenden 
verfehlt haben, müſſen dieje uns 
vergeben, und Gott allein kann 
wieder gut machen, was wir ver- 
darben. Wenn wir aber die Gele- 
genheit, Gutes zu tun, nicht aus- 
nützten, die wir jegt haben, dann 
twerden wir die Wahrheit des 
Wortes erfahren: „Das iſt der 
Fluch der böſen Tat, daß fie fort- 
zeugend Böſes muB gebären.“ 

Kaufet die Zeit aus, denn es 
iſt böſe Zeit! 

Sacob H. Janzen, Waterloo. 


Cebensverzeichnis 
von Br. H. W. Lohrenz. 


„Das Leben ijt eine Reife, nicht 
ein Heim; ein Weg, nicht eine 
Stadt der Wohnung; und die 
Freuden und Segnungen, die wir 
haben, find nur fleine Herbergen 
an der Wegjeite des Lebens, wo 
wir erfriicht werden für den Mo- 
ment, daß wir mit neuer raft 
dem Ende — der Ruhe, die dem 
Volke ı Gottes vorhanden ift — 
zuſtreben.“ — Bonar. 

Das jterbliche Leben d, Henry 
W. Lorenz iſt beendigt; die Nei- 
fe ift getan; er ruht in dem Frie— 
den, d. den Volke Gottes verhei- 
Ben it. . 

Man könnte einen Weberblid 
feine Lebens geben; man fönnte 
erzählen von feiner Kindheit; von 
feiner Jugend, von feinem tiefen 
Berlangen Gott und Menjchen zu 
dienen durch die Gemeinde; durch 
die Schule, die er gründete; durch 
daS weitere Feld der Konferenz- 
leitung, und durch jeine Mitglied- 
ichaft in dem Aeußeren Miſſions— 
fomitee, deſſen Erecutive-Schrei- 
ber er bis zum legten Tage jeines 
Lebens war. 

Aber tie fönnen Worte im 
Nachruf geiproden, die Fülle jei- 
nes Lebens und jeine innige Ge— 
meinjchaft mit feinem Herrn, die 
die volle Singabe ermöglichte, of- 
fenbaren. 

Seine Geburt war eine Ant— 
wort auf jeiner Mutter Gebet, 
daB ihr ein Sohn gegeben werde, 
ein Sohn, dem fie dem Dienite 
des Herrn weihen würde. Er wur— 
de jeiner Eltern, Heinrich und 
Eliſabeth Wiens Lohrenz, gebo- 
ren am 2. Februar 1878 in Har- 
vey County, Ranjas. Hier hatte 
die Familie für längere Zeit ihr 
Heim, aber jpäter wohnten fie in 
Butler County, Ranjas, und auch 
in der Nähe von Aulne, Kanſas. 

Auf daS Bekenntnis feines 
Slaubens hin wurde er getauft 
und in die Ebenezer - Gemeinde, 
Buhler, Kanſas, am 5. Juli 18- 
96 aufgeommten. Seit der Zeit 
waren alle jeine Bejtrebungen 
und Vorbereitungen dem Dienite 
der Jugend gewidmet. In Prof. 
S. F. Dürffen hatte er ein leben— 


diges Beiſpiel aufopfernden 
Dienſtes und von ihm erhielt er 
große Ermutigung feine Bil- 


dung, nachdem er die Bereinjchu- 
le zu Ebenezer und die afademi- 
the Bibelihule zu MePherſon, 
Kanſas, beendigt, fortzufegen. 
Daraufhin beendigte er auch noch 
den bierjährigen College Kurſus 
zu MeBherfon. 


Dr. GEO. B. M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
59 COLLEGE AVE. 


Phone 52 376 46 857 
5-8 PM 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 


317 Portage Ave, Op. Eatons 
Phone 98 620 


I1AM-4APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderkrankheiten. 


Während er noch in der Schule, 
im Sanuar 1904, erwählte die 
Ebenfed M. B. Gemeinde ihn 
zum Dienst, umd ordinierte ihn in 
1907. Nachdem die afademijche 
Bibelichule zu MePherſon hatte 
aufgehört zu eriftieren, fühlten 
die Brüder der vorher erwähnten 
Semeinichaft das ſtarke Verlan— 
gen in ihrer eigenen Umgebung 
eine ähnlihe Schule zu. eröffnen. 

Diejeg Verlangen fand ſeine 
Verwirklihung in der Grimdung 
von Tabor Kollege in 1908 zu 
Hillsboro, Kanjas, mit 9. ®. 
Zohrenz als eriten Präjidenten. 
Er diente der Schule in diejer 
Stellung dreiundzwanzig Jahre. 
Neben feinen Adminiſtrations— 
pflichten unterrichtete er noch in 
Naturwiſſenſchaft und Theologie. 

Ein Jahr unterrichtete er nur 
in der Tabor Bibeljchule, welche 
im Sabre 1930 neben der Afade- 
mie und dem College organijiert 
worden war. Sn den . folgenden 
zwei Sahren war er Gehilfspro- 
feffor. der Theologie und Biolo- 
gie in Bethel College, Newton, 
Kanſas. Darauf unterrichtete er 
ein Sahr in der Bibelihule zu 
Corn, Oklahoma. Seit der Neu— 
eröffnung von Tabor College be- 
ichränfte er jich in jeinem linter- 
richt bauptfählih auf Theologie. 

Seine frühere Bildung wurde 
ergänzt durch feine Studien in 
der Univerfität von Kanjas, Law— 
rence, wo er fein M. A. Degree 
erhielt; durch Studien in der Co— 
lumbia Univerfität, und den fol- 
genden Seminaren: Princeton 
Theological Seminary, Prince— 
ton, New Serjey; Southern Bap- 
tiſt Theological Seminary, Zouis- 
Presbyterian Theological Semi- 
nary, Chicago; Northern Baptiit 
Theological Seminary, Chicago. 
Letztere Schule überreihte ihm 
auch den Degree of Doctor of Di- 
tinityg in 1929. 

Sein ımerjättlihes Verlangen 
für die Wahrheit veranlaßte ihn 
Pläne für weitere Studien zu 
machen, doch fehlten ihm die 
Kraft und Gelegenheit zur Ver— 
wirklichung derielben. Jedoch eine 
formelle Eingliederung in einer 
Schule war nicht eine notwendige 
Borbedingung zu einem konzen— 
trierten Studium, und jeine Bib- 


liotet bejchränfte ſich nicht auf 
Textbücher. 

„Der Menſch muß arbeiten. 
Das iſt gewiß wie die Sonne.“ 


So beginnt ein Zitat von Henry 
Guiles. Das Zitat fährt fort: 
„Aber er mag mürriſch oder dank— 
bar arbeiten wie ein Mann oder- 
wie eine Maſchine. Da ift fei- 
ne Arbeit jo niedrig, daß er jie 
nicht erhöhen kann; feine Arbeit 
fo gefühllos, daß er nicht eine 
Seele hinein legen fann; feine 
Arbeit jo leblos, daß er ſie nicht 
beleben fann.“ Mm 

Doktor Xohrenz arbeitete danf- 
bar. Er fand feine Arbeit jo nied- 
rig, daß er jie nicht erhöhen fonn- 
te; feine Arbeit jo gefühllos, daß 
er nicht eine Seele hineinlegen 
fonnte; feine Arbeit jo 
leblos, daß er fie nicht beleben 
fonnte. Diejes iſt wahr von jeiner 
Konferenzarbeit und von jeiner 
Mitarbeit in Angelegenheiten 
der Aeußeren Miſſion ſowohl als 
auch von ſeiner Adminiſtrations 
und Lehraufgabe in der Schule. 

Gelegenheit für die verant- 
wortlide Leitung in der M. 8. 
Konferenz erbot ſich nachdem der 
Zod den Aelteſten Henry Both 
und Abram Schellenberg, die 
viele Jahre ihrer fruchtbaren Ar- 
beit zum Abſchluß bradte. Durd) 
zwanzig Sahre diente Br. Loh— 
renz zu berjchiedenen Zeiten als 
Vorſitzer der General Konferenz 
fomohl als aud der Südlichen 
Diitriktfonferenz. Durch all diefe 
Sahre war ihm der Befehl des 
Herrn Seju: „Gehet hin und Ieh- 
ret alle Bölfer.... zu halten alles 





Su verrenten. 


Eine ältere Frau wünjcht 4 Zim— 
mer mit Badezimmer an ein drfft- 
lies Ehepaar zu vermieten. 
Sofort zu haben auf 


1177 Mexgander Abe, Winnipeg, 
\ Manitoba. 





Su verkaufen 


5-Zimmer Wohnung mit einem 

Ader Land auf 373 Edifon Aoe., 

N. Kildonan. Breis $1,300.00. — 

Anzufragen bei 

Der. 3. 3. Seott, 508 MeArthur 
Building, 211 Bortage Ave. 

Phone: Off. 977, Rei. 37309. 


BLUEBERRIES 
“The Iron Food” 


Packed and shipped daily to 
insure freshness and quality 
ORDER TODAY! 


Attach money order to receive 
prompt attention 


C. O. D. orders also accepted 
Price $3.60 for 16 Ibs. Basket. 


DESMET & KRESS 
36 Chipman St., Kenora, Ont. 





Haus zu verlaufen 


mit Garage, Hühnerjtall und 4 
Rot Land auf der menn. Anfied- 
lung zu N. Kildonan, nahe an der 
Kirche, Das Haus hat 5 Zimmer, 
in guter Ordnung. Die Küche mit 
modernen Schränfen eingebaut, 
auch ein faft ganz neuer emaillier- 


ter Kochofen (Mahfair). Haus u. 


Stall infulliert, Im cementierten 
Keller neuer Zurnace und Cement- 
Eijterne. Im Garten 40 Stauden 
Himbeeren, 15 Stauden Stadel- 
beeren und etliche Obſtbäume. Zu 
beziehen bom 1. Sept, oder auch 
früher. — Anfragen richte man an 


Heinrich Boldt, 303 Kingsford Ave. 
North Kildonan, Manitoba. 





was ich euch befohlen habe“ eine 
Snfpiration zur Förderung der 
Sade der Aeußeren Million, 

Er fand große Freude, beſon— 
der3 in letter Zeit, in der Gnade 
Gottes, die es ermöglichte, dar 
ein Miffionsanfang, der fo Elein 
var, wie ein Senfforn, wachſen 
und gedeihen fonnte mie ein 
Baum, der Schuß und Zuflucht 
den Böglein des Simmel ge— 
währte. Troß jcheinbar unüber— 
windlicher Schwierigfeit geht der 
Bau des Reiches Gottes auf der 
Erde ununterbrochen fort. 

Doktor Lohrenz glaubte feft 
was Addition einſt ſchrieb: 
Freundſchaft vermehrt Glückſelig— 
keit und vermindert Elend durch 
die Verdoppelung unſerer Freu— 
den und Teilung unſeres Schmer— 
zes.“ So empfing er jeden Freund 
als eine Gabe Gottes, den er hö— 
her ſchätzte als materielle Güter 
oder amtliche Macht. 

Als eine Gabe Gottes empfing 
er auch ſeine Gattin, geborne An— 
na M. Frieſen, welche ihm wäh— 
rend ſeinen Schultagen in Me— 
Pherſon College eine Freundin, 
und nach ihrer Hochzeit am 26. 
Dezember 1906, eine Gehilfin 
war, und ſelbiges in allen Din— 
gen, ſelbſt bis zu den letzten Ta— 
gen ſeines Lebens, blieb. „Was 
gibt es Größeres im Leben zweier 
menſchlicher Seelen, als zu füh— 
len, daß ſie fürs Leben vereinigt, 
ſich gegenſeitig in aller Arbeit zu 
ſtärken, aneinander zu ruhen in 
allem Leid, eins zu ſein mit ein— 
ander in ſtillen, unausſprechlichen 
Erinnerungen im Moment der— 
legten Trennung,“ 

Sn dieſer glüdlichen Ehe wur- 
den ihnen ſechs Kinder geboren, 
von denen zwei am Leben find 
Mariana und Henry Serberk. 
Durch ihre reipeftive Heiraten 
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Ahren 


die reparaturbedürftig ſind, ſollte man ſchon jetzt zu uns ſchicken, 


um nachher langes Warten vorzubeugen, 
J. P. KOSLOWSKY 


702 Arlingtom St. 


Winnipeg, Man. 








wurden noch ein Sohn, Henry D. 
Rempel, und eine Tochter, Elifa- 
beth Reese Lohrenz, in ihrem 
Heime willfommen geheißen. Die 
Söhne wiſſen von dem Leiden 
und Sterben ihres Vaters nur 
durch die von den Yamilienarzte 
Dr. A. €. Eiten durch das Rote 
Kreuz gejandte Nachrichten. Hen— 
rg Herbert dient in der america- 
niſchen Armee in Indien und 
Henry D. Rempel iſt mit der 
zwölften Armee Gruppe in 
Deutichland. 

Salomo in jeiner Weisheit 
iprah von des Kindes Aindern 
als die Krone des Alters. In der 
Krone des Henry W. Lohrenz 
find die Namen von fünf Groß— 
findern: Luch Sean Rempel, Ro- 
bert Keith Rempel, Mary Beth 
Xohrenz, und die Zwillinge, Ca- 
therine Ann und Caroline Ann 
Lohrenz. 

Die Lebensſpanne des Henry 
W. Lohrenz war etwas mehr als 
67 Jahre. Siebenundſechzig Jah—⸗ 
re eines Lebens ſo ganz des 
Herrn, ſo voll vernommen in ſei— 
nem Dienſt, daß wir wohl unſern 
Troſt in Doktor Lohrenz letzter 
Anſprache, die er auf dem Begräb- 
nis des Bruder3 3. 3. Harms 
im Sanuar d. 3. gab, finden dür- 
fen. Der Tert war 2. Tim. 4, 7. 
8. „Sch habe einen guten Kampf 
gefämbpft, ich habe den Lauf vol- 
Tendet, ich habe Glauben gehal- 
ten: Sinfort ift mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, melche 
mir der Herr an jenem Tage, der 
gerehte „Richter, geben wird, 
richt mir aber allein, fondern auch 
allen, die feine Erjcheinung lieb— 
haben.” 

Henry W. Lohrenz bat feinen 
Zauf vollendet. Er hatte Freuden 
und Segnungen auf feinem We— 
ge und wurde oft erfrifht mit 
neuer Kraft von oben. Aber end- 
lich wurde er müde, zu: müde wei— 
ter zu gehen, und Gott in. feiner 
Güte hat ihm die Ruhe gegeben, 
die dem Volke Gottes vorhanden 
iit. Gebe der Herr, daß wir, die 
Weberlebenden, auch den guten 
Kampf Fämpfen und Glauben 
Halten bis auch unſer Zauf vollen- 
det ilt. 

Er hinterläßt feinen Tod zu be- 
trauern, jeine Gattin, Mrs. 9. 


W. Lohrenz, feine Kinder Mr. 
und Mrs. 9. D. Rempel, Mer. 
und Mrs. 9. 9. Lohrenz; feine 
Brüder und Schmeitern, Mr. 
Sohn J. Foth, Peter Lohrenz, 


Mr. u. Mrs. Geo, Zohrenz, Mr. 
und Mrs. Jakob Lohrenz, Mr2. 
Mary Koslowsky, Mr. und Mrs. 


P. C. Benner, Rev. und? Mrs. 
Sohn H. Zohrenz, ſowie Ber- 


wandte und Freunde. 


Auf Ndlerflüigeln getragen 

Uebers braufende Meer der Zeit, 

Getragen auf Nölerflügeln 

Bis hinein in die Ewigfeit, 

Ueber Berge und Täler und 
Gründe 

Immer höher zur himmliſchen 


Höh'; — 
Die Flügel ſind ſtark, die mich 

tragen, 
Die Flügel, auf denen ich ſteh'. 


Und unter denſelben Flügeln, 
Wie wunderbar ruhe ich aus! 
Da iſt meine Zufluchtsſtätte, 
Mein feſtes und ſicheres Haus. 
Der Feind mag über mir kreiſen 
Und zielen und ſpähn, wie er 
will: 
Die Flügel find ftarf, die mich 
decken, 
Und unter den Flügeln bleibt's 
Fl. 
Sa, unter den Flügeln geborgen 
Und auf den Flügeln bewahrt, 
Das gibt ein jeliges Ruben, 
Das gibt eine glüdliche Fahrt, 
Das gibt ein ficheres Willen 
Bei wechſelnder Pilgerſchaft; 
Denn unter den Flügeln iſt Frie— 


de, 
Und auf den Flügeln ift Kraft. 
No Zamtlio 


Boifjevain, Man. 


Es war in der Woche vom 9. 
bis zum 15. Juli unfer großes 
Vorredt, hier bei Whiterwater 
einen Sonntagsſchul Vehrerfur- 
fus zu nehmen, geleitet von 
Lehrer Mdrian. 

Nun möhte ih Euch, Lieben 
Zejer, hiermit einen fleinen Ein- 
blief geben in die Arbeit, die wir 
haben verfuht zu tun. Es han- 
delte ji ja um die Sonntag3- 
fchul Arbeit, wie wir fünnen als 
Lehrer dienen, und auch die 
Arbeit uns erleichtert wird. 
Was wir den Kindern in der 
Sonntagsfchule bringen iſt ja 
Gottes Wort. und es iſt unbe- 
dingt notwendig ein gutes reli- 
giöjes Fundament zu legen bei 
den Rindern, damit fie jchon in 
ihren jungen Jahren d. Heiland 
als ihren Erlöſer annehmen, und 
für Ihn dann da jind,umd für 
Ihn ſchon frühe wirken fönnen. 
Und haben ſie das Wort Gottes 
und verſtehen es, jo kann eg fie 
vor vielem beivahren im Leben 
und dur fchwierige Lagen 
druchhelfen. 

Aber nicht nur das. Sind nicht 
die Finder, die wir heute in der 
Sonntagsſchule haben, unſere 
zukünftige Gemeinde, deshalb 
müſſen wir beſtrebt ſein, ſie auf 
dem rechten Wege zu halten, Es 
tt un auch in dieſer Woche 
groß geworden, daß wir, die wir 
in der Sonntagsſchul Arbeit 
itehen, herab jteigen müſſen und 
mit den Sindern ind «werden, 
um Erfolg zu haben in der Ar- 
beit. Wir müſſen bejtrebt jein, 
die Bibliſchen Geſchichten einfach 
und verſtändlich den Kindern zu 
bieten. 

Mir haben in diefen Tagen 
auch nicht den Geſang vergeſſen. 


Da wir mehrere Lehrer und 
Lehrerinen bon verichiedenen 
Drten zujammen waren, haben 
wir auch nette Lieder lernen 


dürfen, und können diefelbe nur 
in unſeren Klaſſen lehren. Dann 
haben wir auch Gelegenheit 
aehabt, die Sonntagzfchul Arbeit 
bon vielen Seiten zur beleuchten 
und zu beipreden, und jahen 
dann, wie berichteden die Arbeit 
getan kann werden ımd wird. 
Und bemerfungswert ijt es, daß 
der Gefang von den Pindern 
itberall geliebt wird, und daß die 
Rinder gerne fingen. 

Sa wie ſchön iſt ES. auch fingen 
zu fünnen, denn mie richtet es 
auf und Stimmt das Herz jo 
fröhlich ein. 

Mir danfen unſerm Himm— 
liſchen Vater heute, daß er und 
dDiefe Gelegenheit gegeben hat, 
und das Er auch immer Arbeiter 
willig macht, ſolche Arbeit zu 
tun. Er möchte fie auch weiter 
fegnen und ihnen helfen in ihrer 
Arbeit. 

Möchte er auch uns allen, die 
wir in der Sonntagsſchule ar- 
beiten, helfen, damit der Same, 
der da ausgeitreut wird, auf 
fruchtbren Boden fallen möchte 
und Frucht tragen für Zeit umd 
Ewigkeit. Katie Neufeld. 


Neue Freude in Winkler. 


„Laſſet uns eſſen und fröhlich 
fein”, fo jagt der Evangeliſt in 
der Geſchichte des „Verlornen 
Sohnes“, 2. 15:24. In den 
verfloffenen QTagen haben wir 
die Freude der verlorenen Söhne 
gehört und gefehen. 

Bom 2. Juli, [. J. an wurden 
in der M. B. &. Kirche zu Winf- 
ler jeden Abend bis zum 12. 
Suli, einichliegend, Evangeliſa— 
tionsverfammlungen abgehalten. 
Die Arbeit war vom Evangeliiten 
qut geplant worden. Weberra- 
ihend Fam der Erfolg. Pie 
Einladungen ſollten erit jpäter 


ergehen, aber, ftehe da, der 
nA TR Sn 1 EN FREE Are a DEN, ei 87“ 


am zeiten Mbend jchon Befeh- 
rungen jtattfanden. Seit der 
Zeit gab es jeden Abend Befeh- 
rungen. Dem Herrn jei die Ehre 
dafür. E3 war fonderbar zu jehen, 
wie der Geilt Gottes mirfte, 


Unter dem Drange des Letteren._ 


wurden mande überwunden: fich, 
dem Herrn zu übergeben. Nicht3- 


deitoweniger wirkte auch der 
Feind der Seele. Ein junger 


Mann verließ den oberen Raum 
mitten in der Andadt. Ein 
anderer junger Mann war eben- 
fall mächtig ergriffen. Oft war 
der Geijt ihm in der Vergangen- 
beit jehr nahe geweſen, er aber 
hatte alles hartnädig von ſich ge- 
wieſen. Much jet Iehnte er alles 
ab, er habe feine Mahnung. So 
tt mand einer ergriffen worden 
und bat jeine Enticheidung für 
den Herrn doch nicht gemacht: 

Für mande aber waren folche 
Selegenheiten ertra Stunden. 
Sünder famen zu Sefu: folche 
die zum eriten Male Ihn fanden 
und ſolche deren Gemeinjchaft 
mit Ihm dur die Sünde ge- 
trübt war. Die Freude des Fin— 
dens des SHeiles in Sefu mar 
groß und herrlich. Kinder Gottes 
wurden neu belebt. Doc die 
größte und ſchwerſte Arbeit 
eine Arbeit worinnen wir oft ver- 
fagen, muß jet noch getan wer- 
den, d. i. die Befeſtigung dieier 
Neu Befehrten in dem Willen 
und Ratſchluß umjeres himmli- 
ſchen Vaters. Zu flar bat der 
Serr Jeſus darüber gefprochen 
um mißverjtanden zu werden. Er 
jagt: Gehet Hin und madet alle 
Nationen zu Süngern, und tau— 
fet fie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des SHeili- 
gen Geiites,. und Iehret fie, alles 
zu bewahren, was ich euch geboten 
babe. (EIb.) Das iſt das Order 
unfere3 großen Serrn. 

Wiederum hat das Evangeli- 
um gezeigt, dag wir alle zujanı- 
men gehöten. Won weit und breit 
eilte man *zujammen. Gemeinde- 
ichranfen fielen vor unſern Au— 
gen. Dadurch fielen auch zugleich 
mande Sindernijie fih zu be- 
fehren. Das Evangelium murde 
verkündigt. Freude erfüllte da3 
Ser; zu jehen, wie man die 
Botihaft aufnahm Sehr be- 
fannte Wahrheiten wurden mit 
dent Mleid der Gegenwart aus— 
geſchmückt, z. ®. als dom „dry 
cleaner“ gefproden wurde und 
diefes auf den größten Cleaner 
angewandt, da brachte die Freude 
ein lautes Amen. aus der Ver— 
ſammlung. Der Evangeliſt hatte 
da8 Denfen der Anweſenden 
berührt und das Serz getroffen. 
Aus dieſen Verſammlungen 
müſſen wir ſagen, daß es kein 
beſſeres Mittel gibt uns alle zu 
vereinigen, als die Wirkung des 
Heiligen Geiſtes. Geben wir Ihm 
Raum. 

Wie oben erwähnt, dieſe Ver— 
ſammlungen waren vom Evan— 
geliſten geplant worden. Am 
erſten Abend wurden uns die 
Grundriſſe für die kommende 
Arbeit gegeben. Es waren etliche 
Regeln auf Grund der Worte 
von Römer 12: 1—21. Das Er— 
mahnen durch die Barmherzig- 
feit Gottes murde ernitlich 
betont. Das Erfennen d. Gottes- 
willens, das Maß des Glaubens 
nach der Austeilung Gottes, das 
Marten de3 Amts, um. Das 
Vertrauen zu einander ijt die 
Srundlage für die Arbeit, eg muB 
fein. Planmäßig wurde die 
Arbeit meitergeführt. Gingen 
Worte vorauf durch einen Vor— 
redner, fo veritand der Bote 
diefe zubereiteten Gemüter zu 
gebrauchen um d. Seil noch Flarer 
zu maden. So mar auch der 
Schluß aeplant worden. 

Sn ſolchen VBerfammlungen 
fommt es bei gewiſſen Berjonen 
oft nır auf das Gefühl drauf 
an. Deshalb mußte der Bote auch 
in feiner Botichaft ſehr Flar fein 
welche Holle das Gefühl in feiner 
Arbeit haben follte Glaube und 
Gefühl wurden an einem Abend 
in befonderer Weile auseinander- 
gehalten und zufammengebradt, 
mit dem Nachdruck auf Gewißhei 


EEE Fe sur MYrııhan 


Diefe MuSeinanderjetung fam in 
der zweiten Woche und löſte eine 
Anzahl Brobleme in den Neu— 
Befehrten. Manche andere wur— 
den ſich Flar fie hatten zu ſehr auf 
daS Gefühl gewartet und des— 
halb nicht gezeugt. Auf dem Ge— 
fühlboden find ſehr große Ge- 
fahren, die wohl feinem Boten 
erfpart werden. Gefühlsmenfchen 
werden angeregt und manchmal 
mehr auf den Boten geführt als 
zu lernen dur das Wort die 
Gewißheit zu erhalten. Solche 
Menſchen kamen auch hier wie— 
der in Dunkelheit. Als das Licht 


des Wortes Gottes erſt ihren 
Zuſtand beleuchtete, ſie um— 
leuchtete, dann ſtrahlte die 


Freude geradejo heraus: „dann 
habe ih es ja!” Somit iſt es 
unumgänglich notwendig eine 
flare Botihaft über das Ge- 
fühls- wie über das Glauben3- 
leben zu geben. Dieſe Linien 
müſſen dann in der Arbeit be- 
wahrt werden, 

Suter, gefunder Veritand 
wurde immer wieder vom Boten 
betont und praftifiert. Eine Art 
„geheiligtes Willen“ iſt notmen- 
dig um ſolche PVerfammlung zu 
leiten. Dadurch kann das Gute 
praftiich angeivandt erden. E3 
bat Boten gegeben, die haben den 
Teih durchgedroihen um den 
fcheuen Fiſch beißen zu maden. 
Aber es iſt ihnen Selten gelun- 
gen. Das Wort „Seelengemwin- 
ner” aibt am beiten die Arbeit 
des Evangeliiten an. Rein rohes 
Inſtrument darf gebraucht wer— 
den um eine Seele zum Seiland 
zu führen. So wurde auch bier 
auf die Zartheit der Seele ge- 
zielt. Zwang durfte unter feinen 
Umjtänden erlaubt jein. 

Vor allen Dingen mus Gott 
vertraut werden der die Kraft 
geben wird die Sünder umzu- 
ändern. Das Wort wurde mit 
Gewißheit verfündiat. Der Bote 
glaubte daß Gott hier arbeiten 
fönnte ımd mürde. Gleich am 
Anfange zeiate ſich für ihn ein 
Bedürfnis Für die frohe Bot- 
schaft. Wo fein Empfinden der 
Bedürfniſſe it, da wird auch 
fein Drang zum Selfen jein. Der 
Bote glaubte, daß er das Evan- 
geltum ſo vortragen Fonnte, daß 
Sott* das ſegnen Fonnte zur 
Annahme. Und die Freude das 
zu erleben belebte ihn um fo 
mehr. Er glaubte an die Echtheit 
feiner Botſchaft, die da auch die 
Untergegangenen retten fonnte. 
Deshab bemühte er ſich die Men- 
fchen fennen zu lernen. Er hatte 
ein Empfinden itber dag Wirfen 
des Geiſtes Gottes und brauchte 
feine Bibel um Licht zu fchafen. 

Das Beten nahm nicht die 
fette Stelle ein. Ein Seelenge- 
winner muß ein Mann des Ge— 
bet3 jein. Der Einfluß des 
Gebet? auf ihn jelbit ' wie auf 
andere it sehr groß. Nichts 
bringt una fo ſchnell und So 
enge zufammen tie das ernite, 
aottgemweihte Gebet. Gerade 
durch die Fürbitte wird das 
Feuer des Evangeliiten geboren. 
Niele Erweckungen find berabre- 
betet worden. Andere jind, durch 
den Geiſt der Fürbitte beaonnen. 
Auf jeden Fall iit eg die aött- 
Yihe Kraft die fich offenbaren 
muß in diefem Auf unſeres Sei- 
landes an die Simder. Das 
erfuhren wir. 

Manches andere könnte er- 
wähnt werden. Die Botichaft 
war furz, far, direft. hatte es 
mit fundamentalen Dingen zu 
tun. Das Motiv für einen Met 
murde hervorgerufen, um zur 
Enjcheidung zu bringen. Männer 
deren Leben eine Warnung it 
wurde vorgeführt. Gute Charaf- 
tere wurden beleuchtet. 

Bejonderer Wert wurde auf 
die Nachverfammlung gelegt. 
Mit ihrer Anmeienheit zeigte die 
Verfammlung, daß ihr die Nach— 
verfammlungen niht zu lang 
wurden. Sier wurden die Ietten 
Probleme offenbar und oft ge- 
löſt. Sier betete man um Verge— 
bung der Sünden, um Frieden 
mit Gott. Hier prieg man Gott 


wenn jemand das Seil erfahren 
vi, Moko2 maron Rio Koliafteon 


Su verkaufen 


Eine gut erhaltene Dreſchmaſchine 

22 Zoll J. H. ©. mit allen Riemen 

dazu, wie auch Treibriemen, 

nur $200.00 in bar, bei 

4 Meilen Süd, 3 Weit von Sper- 
ling. 
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Stunden. Hier wurden Menſchen 
frei. 

Der Iette Abend machte Raum 
für praftiihe Regeln, infonder- 
beit für Neu-Belehrte. Die 
Pflege des geiltlihen Leben 
wurde tief eingevrägt. Alle die 
fih für den Herrn entichieden 
hatten, oder die fich auf neue 
dem Herrn ergeben hatten wur— 
den dann caebeten nad; vorne zu 
fommen. Es war ein erfreulicher 
Bit über 200 Perſonen erſchie— 
nen. Es war mitreißend zu fehen 
wie die Prediger der verfchiede- 
nen Gemeinden auf der'Blatt- 
form im SHändedrudf fanden, 
mit der Perfammlung das 
Schlußlied fangen und einer der- 
felben das Schlußgebet gab. Es 
iſt das eine große Gnade Gottes 
wenn uns nicht nur die Trübſal, 
ſondern auch die Güte Gottes 
vereinigen kann Wie wird es im 
Jenſeit ſein? 

Der Name und Mereſſe des 
Evangeliiten iſt wie folgt: Web. 
William Hoover, 10911 Long- 
view Street, Detroit 5, Michigan. 

Möge Gott diefe Arbeit nach— 
haltig jegnen zum Preiſe Seines 
Namens. Möge Gott allen Sei— 
nen Knechten den felſenfeſten 
Glauben an die Kraft Seines 
Ev. ſchenken zur Arbeit in Seinem 
Reiche. Ihm alle Ehre! Jeſus 
ſagt: „wenn ihr alles getan habt, 
was euch befohlen iſt, jo ſprechet: 
wir ſind unnütze Anechte: wir 
haben getan, was mir tun ſchul— 
dig waren.“ Mit diefem Bemußt- 
fein beugen wir ım3 vor Gott umd 
wenden da an wa3 Er und 
gegeben hat. 

9. 9. Redefon. 

Der Zionsbote möchte Fopieren. 


RR. 1 Mt. Lehman, B. ©. 


Sn der M. Rımdidau No.23 
bom 6 Juni 1945 iſt eine etwas 
auffallende Bekanntmachung, 
unterzeichnet im Namen vieler 
Hausfrauen in B. E. an die zur 
Konferenz Kommende und auch 
an die Gäſte die da kommen 
fönnen. ' 

Die Bitte fommt von Mbbot3- 
ford, aber mweil hier drei Stellen 
denjelben Namen haben iſt e8 
nicht leicht das Wichtige zu fref- 
fen, dort jaat es wörtlich: Wenn 
die Bejucher ihre Rations— 
büchlein mit brädten, und uns 
behilflich wären ihnen die Mahl- 


zeiten recht ſchmackhaft zu 
machen. 

Der Ruſſe vflegte bald zu 
fagen: budjde kak doma, if 


Swaj,“ in deutſch, ſeit ſo wie zu 
Hauſe, und braucht euren eignen 
Zucker. 62* letzte etwas anders 
als im Ruſſiſchen. 

Seßtteine Bitte von einer an- 
deren Seite, nehmt e8 ung nicht 


übel wir find bier viele, aber 
in manden Stücken verjchiede- 
ner Gefinnung auch in der 
Befanntmahung, 


Möchte noch jagen dag meine 
Frau daran nicht beteiligt ift. 
&3 wäre beſſer jolches nicht fchrei- 
ben wo man Sich iträubt feinen 
Namen zu unterjchreiben. 

Beiten Gruß don allen nicht 
Beteiligten und auch Beteiligten, 

J. W. Rempel. 


Bekanntmachung 
Es wird hiermit bekannt ge— 
geben, daß abart von dem Bibel 
College Vorkehrungen getmoffen 
find, für das kommende Jahr in 


Winniveg Grad 11. zu unter— 
richten. Intereſſenten, die da 
Söhne oder Töchter anmelden 


wollen, möchten fich bitte jogleich 

an mich wenden, um über alle 

Einzelheiten in Kenntnis geſetzt 
zu merden. 

€. Barfentin, 

155 Helmsdale Abe., 

Ert Sttdonon. Man. 
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Kreuz und quer durch Die 
Bibelländer. 


Bon Bruno Tabert, 





(Fortjegung.) 


Durch das Himmelstor „Kaijan“ 
einzugehen, ſei demjenigen. der 
das Faiten innehält, erlaubt. 
Auf dieſe Weife werden dem 
Gläubigen alle Sünden der Ber- 
gangenheit vergeben. Im Koran, 
Sure 2, 179184, heißt es: 
„D ihr, die ihr glaubt, vorge- 
ſchrieben iſt euh das Faſten, 
wie es den Früheren vorgeſchrie 


ben wurde; vielleicht werdet ihr 
gottes fürchtiger.“ 

Wir ſtehen jetzt vor der be— 
rühmteſten aller Moſcheen 
Kairos. EI Azhar— „die Glän— 
zende“— lautet ihr Name. Sie 


der Gründung 


wurde fur; nad) 
des 10. Jahr⸗ 


der Stadt Ende 


hunderts erbaut. Mit ihr 
verbindet fi die bedeutendite 
iſlamiſche Univerjität, wohin 
ſeit jener Zeit die Schüler 
Mohammeds aus allen Gegen— 
den des nahen und fernen 


Oſtens eilen. 10,000 Studenten 
figen hier zu den Füßen von 300 
Profeſſoren und vertiefen ſich in 
die Lehre des Korans. 

Nachdem wir die Eintrittöge- 
bühr entrichtet haben, werden 
uns Filzüberſchuhe gereiht, und 
jo dürfen wir in den großen 
Säulenhof diejes SHeiligtums 
eintreten. 

Hier jtehen wir 
mitten von Vertretern aller 
Farben und Klaſſen, die die 
Melt des Iſſams umfaßt. Der 
Ynterriht iſt beendet, umd zu 
Hunderten füllen die Studie- 
renden den Hof. Mit dem einen 
und amderen fönnen wir uns 
veritändigen. { 

Langſam verlaſſen wir 
dieſen intereſſanten Platz und 
treten in einen Hallenbau, der 
einen Wald von 380 Säulen 
aufweiſt, ein. An dieſer Stätte 
ſchauen wir als Abendländer in 
eine völlig andere Welt hinein; 
wir tauchen gleichſam in den 
maleriſchen Orient. Nach allen 
Richtungen hin ſehen wir 
Studenten in Gruppen von 30 
bis 40 im Halbkreis um ihren 
Profeſſor (Ulema) geſchart, ent- 
ſchuht und kreuzbeinig auf den 
heiligen Teppichen ſitzen. Sie 
laſſen ſich von den Blicken der 


plötzlich in⸗ 


Touriſten kaum in ihrer Auf— 
merkſamkeit ſtören. Alle ſind von 
dem einen Ziel hingenommen, 
den Koran während ihres oft 
jahrelangen Aufenthalts auf El 
Azhar möglichſt auswendig zu 
lernen. 

Der Ulema erklärt den 
Koran und die mancherlei Ko— 
ranauslegungen. Der Koran 


bietet hier allein die Grundlage 
und iſt Anfang und Ende jeder 


Wiſſenſchaft, jei es Gottesge— 
lehrtheit oder Weltweisheit, 
Rechts- oder Sprachwiſſenſchaft. 
Daß natürliche nach dieſem 


Muſter eine ſtarke Hemmung in 
dem Ausbau der einzelnen Fächer 
eintreten muß, iſt leicht ver— 
ſtändlich⸗ Nichts deſtoweniger 
mußte in früheren Sahrhunder- 
ten Die EI-Azhar-Univeriität 
eine bedeutende Brüde für den 
Gang der Weltwillenichaften 
ichlagen. 

Die erite arabiihe Univer— 
fität wurde unter der Regierung 
Sarum-arRafhids in Bagdad 
errihtt. Damals itand das 
ganze Gebiet des öftlichen Mit- 
telmeer3 unter dem Einfluß der 
griechiſchen Gelehrſamkeit, die 
auch in Meſopotanien durch die 
ins Syriſche überſetzten Werke 
der Mönche eine Heimat ge— 
funden hatte. Aus dem Syriſchen 
wurden wiederum unzählige 
Bücher ins Arabifche übertragen, 
die eine ganze Bibliothef in 
Bagdad füllten. Die Lehritätte 
Bagdads wurde hierdurch Vor— 


ſtufe der ſpäter weit größeren 
El⸗Azhar⸗Unverſitkät in Kairo. 
Ale Fächer, mie Theologie, 
Bhilojophie, Algebra, Phyſik, 
Chemie, &rammatif, Geogra- 
phie und namentlid die Medizin 


erhielten Ende des 10. Jahr— 
hunderts wichtige Bereiche- 
rungen. Die Arbeit und der 


Forſchergeiſt jener Zeit wurde 
nur von dem 19. Jahrhundert 
übertroffen. Plato und Ariſto— 
teles und viele andere jollen im 
chriitlihen Europa zuerjt durd) 
die arabiſchen Ueberſetzungen 
ihrer Werke und durch arabiſche 
Gelehrte bekannt geworden ſein. 

Beim Verlaſſen der Bildungs— 
ſtätte von El Azhar hat man 
allerdings heute dag Empfinden, 
als jei die Welt in dem jchnellen 
Lauf ihrer Entwidelung an 
diefer Stätte vorübergegangen; 
alles bewegt ji hier im den 
Grenzen der Ueberleferung. 
Diefe Koranüberlieferung darf 
aber nicht jo verjtanden werden, 
als gübe es in diefer Hochburg 
des Iſlams aud) nur eine Koran— 
auslegung, die als die allein 
richtige angejehen werden müſſe. 
Es beitehen im Mohameda- 
niſmus bier Selten, die 
Schafüten, die Mealafiten, die 
Sandaliten und die Hanafiten. 
Alle vier jind einit aus der 
arogen Partei der Sunmniten 
hervorgegangen. Sn der Koran— 
auslegung rüden nun dieſe 
Seften jehr voneinander ab, 
was jich bei ihnen jogar bis auf 
daS Gebet eritreden joll, das 
man nicht mit dem der anderen 
vermiihen darf. Nur in der 
Ablehnung des Ehriitentum3 
jind jie fich völlig einig. 

Nicht allzuweit von der El— 
Azhar⸗Univerſität _ entfernt be- 
findet fich das fogenannte Bajar- 
viertel Kairos. Hier angefommen, 
winden wir uns im Gedränge 
der Menichen durch die Straßen 
und Gäßchen bindurd, die oft 
nur zwei bis drei Meter breit 
find. Einen jelten bunten Anblick 
bieten die mittleren und größeren 
PBajare. Beſonders PBajarstraßen 
find von Teppich-, Gold- und 
Silberwarenhändlern bejegt. In 
anderen Gaſſen locken vornehm- 
fi die Parſümbaſare den Frem— 
den an. Hier erden ihm die 
feiniten Erzeugniſſe des Drient3, 
bom Duft der Lotosblume, bis 


zu dem der Roſe umd des 
. Veilhens unter die Naſe ge- 
halten, 

Weitere Straßen zeigen Die 
Konfett- umd Nahkungsmittel- 
händler, ferner die Schuhmacher, 
Töpfer und Schloſſer. Wie 


überall im Orient, jo iſt es aud) 
bier am Plat, etwa die Hälfte 
des geforderten Preifes zu 
bieten; das ift dann nod in den 
meiiten Fällen überreichlich. Es 
fann auch nicht jchaden, die 
angepriefenen Waren mit äu- 
Beriter Vorſicht zu betrachten, 
denn obwohl der überwiegende 
Teil der Artikel als echt orien- 
taliſch gelten kann, ımterlaufen 
nicht jelten auch joldhe, die ihre 
Heimat nicht im Drient, wohl 
aber im Dfzident, etwa im 
Baris oder Prag haben. 

In wenigen Minuten erreichen 
wir den belebten Dften der 
Stadt. Hier ſpürt man jo recht 
den Pulsſchlag des Drient2. 
Ueberall mwimmelt e3 von Ara— 
bern, Ropten, Berbern, Sudan- 
negern und Beduinen. Auf den 
flahen Dächern der meißge- 
tindten Hüufer werden zum 
Shut aegen die Sonnenijtrahlen 
große Matten ausgebreitet. Beim 
Mondſchein, der jo hell iſt, da 
man dabei leſen kann, gehen 
viele Bewohner auf ihren Dä- 
chern ſpazieren und fchlafen hier 
auch, um frühmorgens, bevor 


AENNONUNDE RraAno chaun 


fich die Sonne erhebt, durch den 
Auf des Muezzin: „Gebet iſt 
beſſer als Schlafen!“ geweckt zu 
werden. 


Tagelang könnte man das 
unbeſchreibliche Menſchengewühl 
beim Durchwandern der Straßen 
ſtudieren. Ganze Karavanen 
ſchwerbeladener Kamele ziehen 
an uns vorüber. Händler ſchrei— 
ten durch die engen Straßen. Die 
Fruchtverkäufer preiſen ihre 
Nepfel, Trauben, Melonen und 
Apfeliinen am liebiten ol3 Honig 
an, indem jie rufen: „DO, füßer 
als weißer Honig, ihr großen 
roten Apfeliinen!“ 

Die Verfäufer des eißgefühlten 
Süßholzwaſſers verliert man fait 
nie aus den Augen, jo zahlreich 
laufen fie in den Straßen auf 
und ab, den WVorübereilenden 
zurufend: „O Waſſer, o Durſti— 
ger!“ oder: „Der Weg Gottes, 
o Durſtiger!“ 

Tritt ein Wohlhabender heran, 
der in der brennenden Mittags- 
fonne den ganzen inhalt des 
etwa 20 Liter fafjenden Behäl- 
ter3 an die umberfchenden Armen 
verteilen läßt, jo wird er von 
dem Wajjerverfäufer mit erho- 
bener Stimme jelig gepriejen: 
„Allah vergebe dir deine Sünden 


und die Simden deiner Eltern, 
du Spender des Tranfes!“, und 
zur Menge gewandt: „Betet. 


daß dem Spender des Tranfes 
das Tor des Paradiejes geöffnet 
merde!” 

Wahrſager, Taſchenſpieker, 
Schlangenzähmer, Zauberer und 


Derwiſche tauchen auf und 
feilſchen um Backſchiſch. 
An einer nicht allzubelebten 


Ecke können wir beobachten, wie 
ein frommer Mohammedaner 
zur Mittagszeit feinen Gebets— 
teppih auf offener Straße aus— 
breitet, jein Gejiht nah Meffa 
richtet, dann unter PVerrichtung 
der „vorgejchriebenen Körperbe— 
wegungen imd nachdem er zuerit 
die Schuhe von den Füßen ge- 
zogen hat, fein Gebet ſpricht. 
Diejes „Schuheausziehen“ mird 
befonder8 auch auf das Betreten 
der Moſcheen itbertragen, mobei 
noch die Waſchungen der Füße, 
der Hände und des Geſichts zu 
befolgen jind. Die Mohamme- 
daner leiten dieje Worjchrift aus 
3. Moſe 3, 5 her und haben das 
dort an Mojes gerichtete Wort: 
„Siehe deine Schuhe von deinen 
Fügen, denn die Stätte, worauf 
du ſtehſt, iſt heiliger Boden,” 
mit in ihre Religion über— 
nommen. 

An Abwechſelung fehlt es m 
den Straßen Kairos nidt. So 
fann man einen Hochzeitszug 
daherfommen jehen. Auf einem 
geichmüdten Kamel ' reitet ein 
Pfeifer und ein Waufenichläger 
voran. Nah morgenländiicher 
Sitte bleibt die Braut dem 
Bräutigam bie zum Hochzeitstag 
bollfommen unbefannt. Die 
Verwandten juhen ihm die 
Braut aus. In dem dichtver- 
bängten Brautbaldahin wird die 


Braut, damit fie dem Anblid 
der Deffentlichfeit verborgen 


bleibt, in das Haus des Bräuti- 
gams gebradit. Vorn und neben- 
ber reiten die Hochzeitsgäſte, 
während die Brautjunafern rechts 
und IinfS des Wagens nad) den 


Tönen einer orientaliichen 
Mufik. tanzen. 

Nur noch Wenige hundert 
Meter trennen un: vom Rand 
des Stadtbildes. Dort ange 
fommen, haben wir ein voll- 
fommen veränderte®s Bild vor 


ung. Die Wüſte nimmt ums auf 


wir betreten daS Gebiet der 
KRaliiendräber. Dieſe Kuppel- 
bauten mit ihren hohen Mina- 


rett3 jtammen aus dem 14. und 
15. Sahrhundert. Bon fern 
wirfen jie großartig, betrachtet 
man fie aber näher, jo bemerft 
man, da die Zeit nicht jpurlos 
an ihnen vorübergegangen iſt. 
Der Wüftenfand half mit, das 
Serftörungswerf zu bejchleunk- 
gen. Sn dem raſchen Verfall 


ALHELTORN, VER J. Angun KT 


$ragen Sie uns an über unſeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und ſparſamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-volltlommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Sahlungen für Reparaturar- 
beiten werden geregelt. 


Inman Aisters £tb,, 


Fort St. & Norf Abe,, 





diefer Grabmoſcheen jehen mir 
den gewaltigen Unterjchied, der 
zwiſchen dem Aegypten des 
Iſlams und dem der Pharaonen 
beſteht, das uns noch heute 
Baudenkmäler aus fünftauſend— 
jähriger Vergangenheit bewun— 


dern läßt. 
Die Sarkophage in der 
Totenſtadt Kairos ſind mit 


koſtbar eingelegten Koranſprüchen 
über und über bedeckt. Bevor 
wir das Feld der Kaliſengräber 
verlaſſen, werden uns an einem 
der hohen Gräber einige dieſer 
Sprüche wie folgt verdeutſcht: 
„Ein jeder auf Erden muß 
ſterben, wenn Gott es befiehlt.“ 
„Niemand Tann wiſſen, wann 
und wo er ſterben wird. Wo ſich 
der Menſch befindet, da muß eı 


iterben.“ 
„Niemand weiß, was er morgen 
gewinnen und auf welchem 


Boden er fterben wird.“ 

„Wo immer du fein mögeſt, der 
Tod erreicht Mic.“ 

„Jeder Geitt muß den Tod 
koſten.“ 

„Alles, was auf Erden iſt, wird 
ſterben, aber die Majeſtät Gottes 
beſteht ewig.“ 


Ein Abend auf dem Nil. 
Seit Tauſenden von Jahren 
rollen die Wogen des Nils den 
6000 Kilometer langen Weg 
vom Innern Africas zum Mit— 
telmeer (eine Strecke, die der 
Entfernung von Athen bis Ham— 
burg gleichkommen dürfte) und 
verwandeln ein ödes Wüſten— 
land in ein überaus fruchtbares 
Tal. Die Exiſtenz Aegyptens 
wäre ohne den Nil undenkbar. 
Aus dieſer Tatſache heraus iſt 
die engliche Redewendung: „Nile 
is Egypt, and Egypt is the Nile“ 
entſtanden. Die Wüſte Sahara 
geht im Oſten in die Libyſche 
Wüſte über, und wiederum ging 
diefe hemmunglos in die Ara- 
biihe Wüſte über, wär der Nil 
nicht vorhanden. Es fann gewiß 
nit als eine Webertreibung 
angejehen ierden, wenn wir 
angefichts dieſes zweitlängiten 
Fluſſes Erde, der als der 
einzige Flüſſe Africas 
ſeinen Lauf ſchnurſtracks in 
nördlicher Richtung durch den 
Wüſtenſand zum Mittelmeer 
nimmt, geradezu von einem 
einzig daſtehenden Naturwunder 
reden. Von regelmäßig ein— 
tretonden Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht, verwandelt er ein 


der 
aller 








winnipeg 


Geld zu leihen 


auf erſte Hypotheken. In 5 bis 
10 Jahren abzuzahlen auf leichte 
Bedingungen. 


Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Company 


804 Traft and Loan Building, 
Zinnipeg, Manitoba. 





ungeheures Stud Wüfte in einen 
fruchtbaren Garten. 
Den Segen diefes Flujjes er- 


fennend, ließ fih ums Sahr 
3500 v. Chr. ein Nomadenvolf 
hamitiſcher Herkunft an feinen 
Ufern nieder, daS in fozialer, 
gejeggebender, polttiiher und 
religiöfer Hinſicht von Anfang 
an dur dieſen Fluß ſtark be- 
einflußt wurde. Hinzu fam, dab 
die Wüſte im Weiten und Dften, 
das aroße Meer im Norden und 
die unüberjehbaren Sümpfe und 
Difihte im Süden gleichſam 
einen Ringe um dieſes Volk 
zogen, der dazu führte, daB es 
feine eigne Kunſt und Wiſſen— 
fchaft, frei von fremden Ein— 
griffen, in eritaunliden Aus— 
maßen entwickeln fonnte. 

Zu beiden Seiten des oberen 


und unteren Nils ſtehen noch 
heute die Rieſendenkmäler und 
phantakfiichen Tempelruinen 


diefer weit zurücdliegenden Zeit. 
Als Europa und Amerika noch 
vom farbigen, fellbekleideten 
„Bilden“ und „Barbaren“ be— 
völfert murde, zeigte jich hier 
bereit3 eine Aultur bon einer 
Größe, die über ihren Verfall 
hinaus bis in unier 20. Sahr: 
Hundert hinein imjtande ilt, die 
Eritaımen zu verſetzen; Schö- 
pfungen von Menfchenhänden, 





Ehrijtliche Geleaen- 
heits» und Eijchlieder 


Bon Johann F. Jantzen. 
{Der Preis ift 35c portofrei. 
Pi Bu beziehen von 
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Bücher 


Aelteſter J. #2. Rlaffent 


„Dunkle Tage” 


.25- 


2. Rlaffen: 
„Die Bibel — Gottes Wort“. (Eine Sammlung von Gedichten und Liedern. 
über Gottes Wort. Für chriftliche Jugendvereine gejammelt und zufammen- 


geitellt.) 


„Siebe, der Herr kommt!“ Dasſelbe 


.10 
10 


Hein; Schröder: 

„Meine Flucht aus dem Roten Paradieſe.“ ‚45. 
Sohbann Wien: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten“. (Meinem Volle hüben und drüben, 


das bin und ber verftreut mohnt, aus Liebe.) 


40: 


9. D. Friefen: 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


.86» 


Novo kampus: 


Kanadiſche Mennoniten. Jubileumsjahr 1924.” 


einband, reich illuftriert) 
Bu beziehen durd: 


2. Auflage (Leder- 
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Dr. A. 3. Heufeld 
: . Arzt und Chirurg 

I Xelefon: Office: 95 069 
Reiidenz: 34 222 


Empfangaitunden: 
2-5 Uhr nachmittags. 
1612 Boyd Bidg, Winnipeg 


Gelder zu verleiben 


Jan Häufer, Farmen, Mafiginen, 


Autos und Trucks 


G. P. Friefen 
362 Main St., Winnipeg 





Menichenheit zu feifeln und in 
die noch heute das Land am Nil 
zum Wunderland d. Bharaonen 
maden. 

Es war ein erhebenes Gefühl, 
als wir eines Abends in Kairo 
am rechten Nilufer, in der Nähe 
der großen Nilbrüde,wo heute 
da3 Semiramis-Hotel ſteht, eins 
der typiſchen Nilfegelboote be- 
ftiegen, da3 bon einem Einge- 
bornen gejteuert wurde. 

Beim Mondihein jegelten wir 
in der Nähe der Inſel NRoda 
nilaufwärts. Sier wird nod 
heute, al3 eine der Sehenswür- 
digfeiten Kairos, der uralte 
Nilpegel gezeigt, nad) deſſen An- 
gabe die alten Aegypter immer 
im voraus das fette oder magere 
Jahr feititellen Fonnten. 

Beim höchſten Stand der re- 
gelmäßig eintretenden Vleber- 
ſchwemmung im SHerbit zeigte 
diefer Pegel 8,5 Meter iiber dem 
tiefiten Wajleritand- an.- Wehe 
aber, wenn er dieje Höhe nicht 
verfimdigt, dann war es in dem 


betreffenden Jahr fchleht um 
das Land beftellt! 
(Fortſetzung folgt.) 
Winniveg, Man. 
Möchte der I. Lejerfamilie 
einen kleinen Einblid . in die 


Arbeit des Hiefigen Hilfswerfes 
geben. Viele von Euch find 
jiher jchon in der - Bibeljchule 
gemwejen und haben jich dort all 
die Schönen Sachen  angefehen, 
ausgebreitet auf den Tijchen mie 
im Eaton Store. Sie wurden 
von Tiebenden Händen geipendet, 
werden num ebenfall3 von lieben- 
den Händen jorafältig ausge- 
padt, geordnet und ausgebeſſert. 
€3 fommen jehr viel ganz neue 
Sachen ein, viel gebrauchte noch 


gut erhalten. Immer jind doch 
auch Sahen da die der Aus- 
befferung bedürfen, befonders 
Kleider, Unterwäſche. Zu diejem 
Zwecke fommen nun Frauen 


und Mädchen dort Hin umd jind 
Frl. Margaret Fröſe, die be- 


„Aeues Eeitament” 


mir Stichwort · Konkordanz 


Gott hat ein Muſter geſunder Wor⸗ 
te erwählt. um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in dieſer Wieder» 
gabe mo irgend möglich, jeder grie⸗ 

—* Ausdruck mit nur einem deut» 

hen wiedergegeben, der dann für 
———— Wort mehr verwendet 


er 
Die Konkordang, obwohl in Deutch, 
zeigt, wo ein» und ——— 
wird raſches —— bon Scheift- 
*8* Reue Teſtament mit Stich⸗ 
wort-Ronkorbang in ſchönem Runfts 
Teder- Einband haben mir auf Lager. 
BEER el —— 


Pr * Falten 


672 Arlington St., Winnipeg. 





utwo, den I. Aus I925. 


ftändig dort arbeitet, behilflich 
im Knöpfe annähen, fliden, u.j.w- 
Möchte nım mit einer leiſen 
Bitte zu den I. Xefern fommen. 
Würde jemand in der Lage jein, 
eine Nähmaſchine leihweiſe dem 
Hilfswerf zur Berfügung zu 
itellen? Dder würden Herzen 
willig jein, Spenden einzufenden 
zum Kauf emer Maſchine? 
Bitte die Gaben freundlidit an 
den GSefretüär des Silfswerkes 
Serrn €. F. Klaſſen 165 
Cathedral Ave Wpg. zu jenden. 
Ich Hatte heute Gelegenheit, 
beim Auspacken eben ange 
fommener Saden zugegen zu 
fein. €3 waren 150—170 Bfund 
bon Niverville und KHildonan. 
Mir wurde das Herz warm beim 
Anblif der ſchönen Saden, und 
ih bin der feſten Zuverſicht, 
daß der Herr es Euch allen loh— 
nen wird, denn nimmer bergeht 
was du Tiebend getan! Sehe im 
Getite einen alten Vater, getrennt 
von jeinen Sieben, all jeiner 
leider beraubt, wie er nım 
einen Rod oder gar Pelz be- 
fommt! Wird nicht leiſe eine 
Träne über feine rauhen Wangen 
rollen vor freude gegen Gott 
und Menſchen, zum eriten Mal 
fett langer Zeit? Vielleicht mar 
er jhon hart geworden gegen 
Gott und Menden, denn große 
Rot macht Menjchenherzen hart. 
Sehe eine junge Mutter auf 
bartem Lager neben dem Bett- 
chen ihres in Lumpen gehüllten 
Lieblings ſitzen. Wohl hatte 
auch jie einjt mit aroßer Freude 
alles aufs ſchönſte vorbereitet 
fir ihren Buben doch böje Hor- 
den jagten fie von Haus ımd 
Sof, und jie wich mit dem bloßen 
Leben davon, nicht? gehalten von 
ihrem Gut. Wird nit ein 
Danfgebet jih ihrer Bruft ent- 
ringen, wenn jie wieder einmal 
ihr Rindchen in weiche, warme 
Deden hüllen fann? O dab wir 
alle, die wir nun jchon in der 
Zage find, andern zu helfen, 
folhes tum mit frohem Herzen 
fo lange es heute heißt! Ein 
Menih in Not fraat nicht nad 
Samt und Seide, ein reine ge- 
flidtes Hemd tut auch feinen 

Dienit. 

Freundlich 

Frau 


grüßend. 
M. Neufeld. 


Rionire im Ruheſtand feiern ib- 
re goldene Hochzeit. 


In legter Zeit haben jich meh- 
rere unjrer Geſchwiſter, die ir- 
gendiwo im Lande Farmer geive- 
fen, in Winnipeg zur Ruhe ge- 
fett. Unter diefen find auch Ge— 
ſchwifter Johann und Wilhelmi- 
na Kuhlman von MooSehorn. 
Vor circa 33 Jahren, al3 die Ge- 
gend dort noch ganz wild war, 
nahmen fie dort eine Heimftätte 
auf und haben dort in guten und 
böfen Tagen ausgehalten. Es ijt 
interejjant zu hören, wie die Um- 
ſtände geweſen, und wie die Wi- 
derwärtigfeiten famen. Sch be— 
wundere ihren Mut und ihre 
Ausdauer und freue mich zu ih- 
rem Erfolge. In 32 Jahren ha— 
ben fie eg zu wohl verdientem 
Mohlitand gebradt. Wäre dieſes 
ein landwirtsichaftlihes Blatt, 
fo fönnte man ſich noch damit nä- 
ber befallen. ®ir wollen jedoch 
im weiteren von Dingen erzäh- 
len, die uns noch mehr interejlie- 
ren, und die vor allem wichtiger 


find. 
Am 8. Juli hatten dieje Kuhl— 
man3 ihre „Goldene Hochzeit.” 


gemeinfam mit den Rindern, die 
da Hatten kommen können (e3 
fehlten 3) und den Freunden aus 
der Gegend Moo3ehorn’3 und 
bier. Man konnte es jo mitfühlen, 
wie dieje Geſchwiſter am Herrn 
Bingen, und was Er ihnen gewor- 
den Ihr Zeugnis war ichlicht und 
einfah, dabei inhaltsreih umd 
echt wie Gold.— Wie d erauid- 
te! 

Br. Bernhard B. Fait, Ieitete 
die ‚Feier. Er ſagte paffende Lie— 
der vor zum Anfang, — aud die 
ſpäter gefungenen Lieder ftimm- 
ten zur Feier. Möchte bier noch 


gleih jagen, daß de Schweſtern 
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Gertrude, Rate, und Frieda Faſt 
fangen: „Sch bebe meine Augen 
auf zu den Bergen, von welchen 
mir Hilfe fommt.” 

Br. B. B. Faſt las als Einlei- 
tung Bialm 77, Augujt Betfer, 


ein Schwiegerjohn des Jubelpaa⸗ 


res, la3 ein Gedicht vor, dann 
hielt Abraham B. Peters eine 
Feſtrede in deutſcher und nad 
ihm Br. Wilhelm Falk eine in 
engliicher- Sprade. 

Br. A. 3. Peters ſprach über 
2. Moie 33, 12— bis Ende. Er 
zeigte un3 in diejen Verſen die 
völlige Abhängigkeit des Bolfes 
Gottes von Jehova, mehr nod, 
die innige Verbundenheit mit 
Gott, ja ihr Einzfein mit dem 
Herrn. Der Knecht Gottes Moje 
unternimmt feinen Schritt, ohne 
bon Gott geführt zu werden. 

Nachdem Moje für daS Bolf 
des Herrn, da3 den Bund verlaj- 
fen hatte, Gnade gefunden, um- 
terbreitet er dem Herrn vier Bit- 
ten: 1. Laß mich den Weg wiſſen! 
2. Laß Dein Angefiht borange- 
ben! 3. Er bittet um Ruhm für 
Sirael vor allem Bolf auf Erden. 
4, Laß mid deine Herrlichkeit 
jehen! Dann zeigte er und die 
Antivort des Herrn in vier Bunf- 
ten: 1. Der Herr will alle feine 
Site an Moje vorübergehen laſ— 
jen. 2. Der Herr will jeinen Ra- 
men vor Moje ausrufen. 3. jagte 
ihm von dem Raum, der bei ihm 
iit, da joll Moſe auf einem Fel— 
fen jtehen. 4. Der Herr will feine 
Sand über Mofe halten, wenn 
Er an ihm vorübergeht, darnad) 
fol er ihm nachjehen. 

Br. W. Falk ſprach eingehend 
über Pſalm 23. 

Bruder Kuhlman ſprach noch 
darüber, wie der Herr ihn geſucht 
und gefunden hat und 2 Jahre 
!päter auch feine rau. Es ſoll 
noch weiter unten näher darauf 
eingegangen iverden. 

Br. Beter Korneljen machte 
Schluß. 

Im Kellerraum wurde noch 
zuſammen geſpeiſt. Die Kinder 
und manche Freunde hatten zum 
Andenken dem Jubelpaare Ge— 
ſchenke gebracht. Das große Bild, 
das die Kinder von den Eltern 
hatten machen laſſen, war viel— 
leicht noch das beſte Geſchenk. 

Br. Johann Kuhlman wurde 
1872 im Dorfe Zheljeznoje in 
Rußland geboren, ſeine Frau 
Wilhelmine 5 Jahre ſpäter. Es 
war kein Schulzwang zu der 
Zeit, und Kinder armer Leute 
mußten ſchon jung anfangen zu 
arbeiten, ſo blieb der Johann 
ganz ohne Schulung. Zheljeznoje 
war ein Aujjendorf und Sohann 
wuchs unter den Ruffenfindern 
auf und wurde ebenſo meltlich 
wie dieje. Er fannte das Chriften- 
tum etwas, denn er hatte eine 
gottesfürdtige Mutter. 

Johann war jhon 31 Sabre alt 
geivorden, da geihah etwas Be- 
fonderes in jeinem Leben. Er war 
geihidt und fleikig geweſen, und 
hatte es jhon nad) den damali— 
gen Umjtänden zu bewerten zu 
etivaS gebradt. Er beiaß mit 
einem Ruſſen zufammen eine 
Windmühle Solde Windmüh- 
[en waren ja damals ein Geſchäff,! 
denn aller Weizen, den die Leute 
in der Umgebung aßen, und alles 
fonjtige Getreide wurde da ge- 
mahlen, auch waren jie bei gutem 
Wind leiſtungsfähig. Bei Wind- 
ftille war Johann auch SHolzar- 
beiter. Johann Hatte auch ſchon 
eine Frau und 5 Kinder, die er 
liebte. In Zheljeznoje, wie in all 
den andern Ruſſendörfern, waren 
die Wände und der Boden der 
Häuſer aus Lehm, das Dach hat— 
te Holzſparen und war dann mit 
Rohr oder Stroh gedeckt. Nun 
eines Tages war mitten im Dor— 
fe Feuer ausgebrochen, und ein 
ſtarker Wind blies dasſelbe von 
Haus zu Haus in der Richtung 
nach Kuhlmans hin. Es kam im— 
mer näher. Da gingen Kuhlmans 
beide auf die Straße, beteten und 
verſprachen, Gott zu dienen, wenn 
er fie vor dem Feuer bewahre. 
Gott erhörte fie, der Wind 
drehte aleich um und blies nun in 
der entgegengejegten Richtung, 








Baus und Brennmaterial 


C. Huebert Lid. 
| 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 





und jo wandte fih daS Feuer auch 
zum andern Ende des Dorfes und 
ging entlang, bi3 da nichts mehr 
zu brennen war. Kuhlmans Ende 
war verſchont. Ihr Gebet mar er- 
hört, aber wie jollten fie ihr Ber- 
ipreden Halten? Sie mußten 
nidt. Es gab nun viel Arbeit 
und Berdienit, die Häufer wieder 
zu bauen. Johann und feine Frau 
waren diejelben geblieben. 

Nach etwa 2 Monaten befud- 
te der Herr fie in ihrem Heim und 
nahm ihnen nad kurzer Franf- 
beit erjt ein Sind und nad) zivei 
Tagen das andre. Es war wohl 
feine Abjicht, die Lämmer in fei- 
nem Bujen zu tragen, und die 
Schafmütter zu führen, wie es 
Jeſaja 40, 11 beißt, und es ge- 
lang ihm. Es foftete ihnen einen 
Kampf, jhon wohl aud darum, 
weil es auch von ihnen heißen 
mußte: „Sie fannten den Herrn 
noch nicht, und des Herrn Wort 
war ihnen nit offenbart.“ Der 
Bruder jagte fih: „Sch muB des 
Herrn Wort wiſſen.“ Er kaufte 
fih eine Bibel und lernte darin 
lefen, um danach zu tun. Zwei 
Sabre jpäter fand jih dann auch 
die Schweiter zuredt. 

Der Bruder lernte den Herrn 
und jein ®ort fennen und hörte 
auf, daS weltliche Leben mitzu- 
maden, aud) jprad er mit den 
Leuten darüber, was er erfahren 
und was er geworden. Da bildete 
fih unter den Leuten die dee 
aus, daB er ein Abtrünniger jet, 
und fie wurden fich einig, ihm kei— 
nen Berdienit mehr zu geben. So 
taten fie es denn aud. Nach fur- 
zer Zeit wurde feine Mühle leer, 
aber die Geſchwiſter Hofften auf 
Gottes Hilfe, und diefe kam durch 
einen edlen Bruder im nädjiten 
Dorfe. Es war da ein deuticher 
Baptijt, der hatte eine Windmüh- 
le und auch eine Zandwirtichaft. 
Als dieſer Mann hörte, wie es 
feinem Müllerkollegen im näch— 
ten Dorfe ergebe, ſprach er zu 
den Brüdern in feiner Gemeinde 
davon und bat fie, do ihr Ge— 
treide bei 3. Kuhlman mahlen zu 
lafjen, da der den Verdienſt brau- 
che. Die Gejchwiiter folgten dem 
Rate, und jo war die Sperre ge- 
brochen. Nun als die Rufen das 
fahen, fingen jie auch wieder an 
34 bringen. 

Die griehiih katholiſche Kir— 
che war die Kirche der Rufen. Sie 
nannten ſich die Rechtgläubigen 
und hielten die andern Glaubens— 
lehren für Irrlehren. Sie dachten 
Deutiche, Engländer und andere 
mögen ſich damit abgeben, auch 
bon einer Lehre zur andern über- 
treten, aber ein Ruſſe hat das 
Rechte und muß dabei bleiben. 
Alle anderen hatten Glaubens— 
freiheit, nur nicht ein Ruſſe. Bru- 
der Kuhlman dachte darüber 
nad), .... wie fann man da helfen? 
Und endlich fam ein Tag, da hat- 
te er einen befehrten ruſſiſchen 
Prediger zu Befuh. Es gab jo 
viel durchzufprehen. Noch auf 
dem Lager ſprachen fie darüber, 


"wie man wohl dem Volke beifom- 


men fönne. Eine Berfammlung 
für Ruffen anzuberaumen war 
damals nicht erlaubt. Den näch— 
ten Tag erzählte Sohann den 
Menſchen, mit denen er zufam- 
men fam, und er fam mit vielen 
zufammen, von einem geheimni3- 
pollen Mann, der bei ihm fei und 
lud jie ein, mit demfelben zu fpre- 
hen. Die Neugierde wurde ge- 
wedt und viele famen, und fo 
befam der Mann Gelegenheit, 
mit ihnen vom Reiche Gottes zu 
ſprechen. Später hat e3 dort eine 
evangeliſche rufiiihe “© Gemeinde 
gegeben. 
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Bie Br. Johann leſen lernte, 
babe ih ſchon mitgeteilt. Hat er 
aus Liebe zu Gott Iejen gelernt, 

.. er las aud die Bibel von At- 
fang bi3 zu Ende durd. .... Se 
bat er auch jchreiben gelernt aus 
Liebe zur rau, und das kam fo: 
Er fam allein herüber nah Ca- 
nada, um die Berhältnijje hier zu 
ftudieren, um dann fpäter die 
Frau und die lieben Kinder nad- 
fonımen zu laſſen oder aber al- 
lein zurüdf zu fahren. Als er nun 
bier war, erwies es jih doch zu 
unpraftiih, die Briefe an die 
Frau don andern fchreiben zu 
lajjen, jo wurde es dann BWirf- 
lichkeit, was viele jchreiben um 
einen Anfang zu befommen, 
nähmlich: „Der Gedanke an Di 
drüdt mir die Feder in die 
Hand.“ 

Geſchwiſter Johann und Wil- 
helmine Kuhlman waren BPBio- 
niere im Glaubensleben. Als fie 
in der erjten Zeit beit Moosehorn 
fo ohne Gemeinjhaft waren, nah⸗ 
men jie die Gelegenheit zu Weih- 
nabten wahr und Iuden viele 
aus der Umgegend zu einer Weih- 
nadhtsfeier in ihr Haus ein. Hun⸗ 
dert und drei Berfonen waren ge- 
fommen und wurden auch bewir⸗ 
tet. Prediger und Gäſte fanden 
da gute Aufnahme. 

Ich denfe, Gott hatte ihnen 
mit Abficht ein geräumiges Haus 
gegeben. Er gab ihnen auch eine 
große Familie — 15 Kinder — 
von welchen 6 geftorben find. 

Grüßend, 3. B. Dörkfen, 

712 Cathedral Avenue. 


Borden, Saft. 


Wir warten hier bei Borden 
noch immer auf durchdringenden 
Regen. Es hat hier wohl jeit Ieß- 


‚ten Juli nod nur einmal, und 
da war wohl im Mat., durch— 
dringend geregnet. Der Regen 


geht jehr jtrichweiie diejes Jahr. 
Auf Stellen wird jhon Weizen 
umgearbeitet. Es muß uns doc 
alles von Dben fommen, nichts 
fönnen wir und nehmen. 

Geſtern wurde das große Sän- 
gerfeit oder Rantata in Saſta— 
toon abgehalten. Es war redht er- 
bebend und ſchön. Die Sänger, 
Dirigenten und der Leiter, Br. 
Horch, hatten auch in den letzten 
Wochen gründlich gearbeitet. Da 
die meiiten noch mußten in der 
Zwiſchenzeit die Wirtſchaft befor- 
gen, jo wurde es recht drodf und 
oft auch ſchwer, aber die Dirigen- 
ten und Sänger, zeigten mutige 
Seit beim Singen mit Beglei- 
tung der großen Bipeorgan, fie 
hatten wohl alles vergefjen und 
dahten nur an fingen. Sa Br. 
Horch kann ihnen mit feinem Dt- 
rigieren Mut eingeben. Möchte 
es zu Gottes Ehre geſcheben 
ſein. Es waren wohl 175 Sän— 
ger, und viele Zuhörer. 

Staat Bloden, die eine Be- 
juchsreife, nah B. C. machten, 
ind wieder zurid. Safe und Be- 
ter Sammen mit $amilie befuc- 
ten Eltern und Gefchwijter bei 
Swift Current. Sohn Siemens 
Söhnlein, das verunglücdt war, 
it noch mit jeinem Beinchen nicht 
beſſer. Er war ja beim Schroten 
verunglüdt. Die Aerzte mollen 
das Bein nicht abnehmen, verfu- 
chen alles, es zu retten, das Fleiſch 
haben jie alle herunter genom- 
men. Biel muß daS arme ind 
aushalten, es iſt drei Sahre alt. 
Peter Wienſen und Chric Fens- 
fies jind nah Manitoba gefab- 
ren, um Land und Leute zu befe- 
ben. 

Mit Gruß auch an alle Freun- 
de in Ontario. 

Cor. 
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LETTER FROM HOLLAND. 


(The following letter, re- 
ceived at Akron, July 3., was 
written at Rotterdam, June 
12, 1945.) 


‚, Dear Brethern: 

This week a ship is sailing 
to America and I wish to take 
the opportunity to send word 
of our welfare. Throughout 
this country we have passed 
through the most severe time 
the past five years, and the 
Almighty has submitted us to 
a hard trial. We are, of course, 
very thankful for the libera- 
tion by the allied forces, but, 
nevertheless,. we are in many 
respects living on the ruins of 
our former existence. 

Our communities received 
heavy blows, Rotterdam was 
first in turn. The Germans de- 
stroyed on May 14, 1940, the 
whole, old eity and some su- 
burbs. also our beautiful, old 
church which you know so 
well. We gather now in small 
buildings and halls; we are 
now using the seventh! Four 
more Mennonite churches 
were destroyed in Wagenin- 
gen, Flushing, Nymegen, and 
Arnhem and many others da- 
maged. When and how these 
can be rebuilt lies entirely in 
the dark. Many of our mem- 
bers have been carried off as 
forced labourers or prisoners 
to Germany and a great num- 
ber of them have died in the 
eoncentration camps; we fear 
that two of our ministers be- 
long to the latter. A student 
of our Mennonite vollege died 
there... 

In inaterial — we also 
went through a very difficult 
period, especially the past 
winter and this spring, when 
all of us were tormented by a 
constant hunger. Many mem- 
bers of our communities, par- 


Nachrichten der canadi⸗ 
ſchen Tagespreſſe. 


Die größte Neuigkeit iſt ja, daß 
in England die Wahl der Arbeiter- 
partei unter Clement Atlee die ab- 
folute Mehrheit im Parlament 
gab. Die NKonfervativen unter 
Prime Miniiter Churchill wurden 
geſchlagen. Bon jeinen Miniftern 
wurden die meilten auch bei der 
Mahl geichlagen. Er fjelbit und 
Auslandsjefretär Anthony Eden 
wurden gewählt. Auch der Xeiter 
der liberalen Bartei Sinclair wur— 
de geſchlagen. Die Arbeiterpartei 
bat jet einen offenen Weg. Prime 
Minister Churchill hat mit feinem 
Kabinet refigniert und den König 
gebeten, den Führer der Arbeiter- 
partei aufzufordern, ein Kabinett 
zu formen. Und der zufünftige 
Prime Minifter erhielt den Auf- 
trag vom König. Er wird jekt nach 
Potsdam zur Verfammlung der 
großen Drei fahren. In der Fort- 
fegung des Krieges gegen Japan 
und der Nuslandspolitif ift kaum 
mit einer Nenderung zu rechnen, 


ticularly here in the western 
part of Holland, died, especi- 
ally old people. These remains 
a heavy shortage of all kinds 
of living necessities, such as 
clothes, shoes, furniture, bi- 
cycle tires, ete. But we have 
come through those terrible 
years and in our communities 
a strong revival could be no- 
ticed. Seeing that this world 
disappointed, and men showed 
themselves from such a bad 
side, there were a great many 
people who looked elsewhere 
for their consolation and re- 
turned to God, who withheld 
His blessing! All this will in- 
terest you. But I write to you, 
also, to ask your help. In a 


previous period we could give; - 


now our Netherlands brother- 
hood is in the greatest need it- 
self. Bro. Lehman :(Akron) 
has been informed already 
about the southern part of 
cur country which was liber- 


ated in 1944. We appeal 
to our personal friend- 
ship and relations du- 


ring the years of our relief 
work — Canada, Mexico, Bra- 
zil, Paraguay — and the Men- 
nonite Congress. I address 
myself to you in the name of 
the community of Rotterdam 
and of the ALGEMEENE 
DOOPSGEZINDE SOCI- 
ETEIT of which I am the vice- 
chairman. The headquarters 
of the Mennonite reparation 
work will be there. (Secreta- 
ry: H. Craandijk, Amster- 
dam, Corellistraat 8.) 


We feel sure that you will 
support us to the measure of 
your powers. I shall be 
pleased to furnish you any 
additional information con- 
cerning the actual conditions 
here. 

Receive my hearty gree- 
tings, also from my wife. God 
be with you all. I hope to re- 


denn da hat England feite Linien, 
denen die Arbeiterpartei genau jo 
gegenüber jteht, wie alle anderen 
engliihen Parteien. Aber im LZan- 
de wird es Menderung geben, denn 
auf ihrem Programm hatten fie 
die Nationalifierung der großen 
Induſtrien, des Verfehrämefen, jo- 
wie die Snland Schiffsverbindung, 
und auch Nationalifierung der 
Bank of England. Ihre Aufgabe 
wird es jein, den Krieg gegen Sa- 
pan und den Wiederaufbau des 
Zandes durchzuführen. Winjton 
Churchill wird wohl in den Her— 
zoaitand (Dufe) vom König erho- 
ben werden, Englands hödjiter 
Adel. 

Der Krieg im Pacific iſt ehr 
heit. Die große vereinigte Flotte 
der Amerifaner und Engländer 
geht Sapans Küſte entlang und 
hämmert auf die Städte, fie in Ru- 
inen ſchießend. Und von den Mut- 
terflugzeugſchiffen ſchickt fie Die 
Bomber zu Taufenden ins Inland. 
Und als es über den Hafen Kure, 
den japanijchen Inlandſee, wo Ja⸗ 
pans Flotte Zuflucht geſucht, ging 


Tan TE ——————— ———— 
Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 


Dürften wir Dich bitten, e3 zu ermögl 
Im voraus von Herzen Dank! 


weiteren Arbeit. 


ihen? — Wir brauchen es zur 
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Beijtellzettel 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiide Rundſchau 


2. Den Chriſtlichen Yugendfreund 
(1 und 2 zuſammen beftellt: 


($1.75) IE 
($0.50) RER 
$2.00) 


Beigelegt find: $...........- 2 


(Alter oder neuer Leſer). 


Bei Adreffenwechfel gebe man and Die alte Adrefie an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 


man lege „Bank Draft“, 
oder „Roftal Note” ein 


„Money Order”, 
(Bon den US. A. au berjönlihe Schede.) 


„Erpreß Money Order“ 


Bitte Probenummer frei zugufchiden. Wdrefje ift, mie folgt: 


Name: 


Mennonitiſche Rundſchau 


ceive good tidings from you 
and your communities. With 


brotherly greetings, believe 
me, 
Yours very affectionately, 
a 
S. H. Gorter._ 


M. “ C. ee Ak- 
ron, Pa. 


. FOODS FOR RELIEF ... 


The churches of both Uni- 
ted States and Canada are 
showing a gratifying interest 
in produeing food for relief. 
Orie O. Miller’s contact. with 
Mennonite leaders in Holland 
confirms the reports of despe- 
rate need for food as well as 
other supplies. Latest infor- 
mation from U.N. R.R. A. of- 
fieials indicates that canned 
vegetables of all kinds, parti- 
cularly tomatoes and rhubarb, 
will be very useful. While con- 
centrated sweet fruits in the 
form of jams, butters, and 
preserves are most needed, 
canned fruits of all kinds are 


‚encouraged. If sugar or syrup 


cannot be obtained, fruit may 
be canned unsweetened. Our 
U. S. and Canadian constitu- 
encies are encouraged to give 
themselves unstintingly to 
this programme. 
Released July 4, 1945. 

M. C. C. Headpuarters, Ak- 

ron, Pa. 


Babies Benefit. 


Australian babies are given 
agood startin life through 
the work of child health _cli- 
nies which reach even the re- 
mote and sparsely settled di- 
striets of the interior. 

Dr. F. W. Clements of the 
Commonwealth Health De- 
partment and director of 
Australia’s Health and Medi- 
cal Research Council, spea- 
king* recently to an Ottawa 


mit einer Welle nad) der anderen 
von Flugzeugen, da jtieg der auf- 
gefparrte Reſt der japaniichen 
Flugmadt in die Luft zum Streit, 
doch zogen jie den Kurzen, und die 
Slotte wurde fampfesunfähig ge- 
macht durch viele Volltreffer, dar- 
unter ihr größtes Schlachtſchiff. 
Und die großen B-29 fommen mit 
ihren großen Ladungen, dazu von 
Iwo und aud von Dfinamwa, daß 
Sapan jomeit gefommen, dab es 
anfragt nad) einer Slarlegung der 
bedinungSlojen Ergebung. Die 
U. ©., Eng. u. China haben ge- 
meinfam Sapan aufgefordert, fo- 
fort d. Kampf einzuitellen, ſonſt 
wird von Sapan nichts bleiben. D 
Sauptbedingung, die Sapan itellt, 
it, dab die jabaniihen Inſeln 
nicht bejegt sollen werden. Man 
glaubt, dat Rußland Sapan die 
Forderung der Alliierten überrei— 
chen wird mit der Bedingung, dab 
jollte Sapan fie nit annehmen, 
dann werde Rußland in den Kampf 
gegen Sapan eingreifen. 

Auf Borneo gehen die Auftrali- 
er immer weiter vor, die Sapaner 
zurückdrängend. 


In Paris geht daS Gerichtsver⸗ 
fahren gegen den 89 Jahre alten 
greiſen Marſchall Petain, der be— 
ſchuldigt wird, Frankreich in der 
dunkelſten Stunde den falſchen 
Weg geführt zu haben und mit den 
Deutſchen zuſammengearbeitet. 
Ihm droht die Todesſtrafe. 


Wien wurde jetzt auch von den 
Armeen der drei Mächte Rußland, 
U. S. A. und England beſetzt. 

Sn Potsdam wird verhandelt, 
aber fo weit iſt noch nichts berich— 
tet worden, nur daß die Verhand- 
lungen in freundidhaftlihem Gei- 
fte voran gehen und aute Fort- 
ichritte machen. 


Paſtor Sonebein, ein Tutheri- 
fcher Paſtor von Winnipeg hielt 
für eine Gruppe deuticher Kriegs— 
gefangenen, die in den Zuderrü- 
benfeldern Manitobas arbeiten 
eine deutiche Andacht. Er berichtete 
nachher, dab viele von ihnen ge- 
weint hätten. Später baten die 
Kriegesgefangenen um Holz zu ei⸗ 


Aittwoech, den T. Augut 1945. 


audience, said that these cli- 
nies reach 98%, of all Austra- 
lian babies at some time -du- 
ring their first year of life 
and that three out of four ba- 
bies attend the clinies regu- 
larly. 

Dr. Clements described the 
clinies in Australian towns 
and cities as similar to the 
Well Baby Centres, familiar 
to many Canadian mothers. 
Rural distriets receive regu- 
lar visits from mobile clinies 
set up in specially equipped 
railway cars and motor vans. 





Darn It 
A basket full of holes in the 
heels? If the socks are dark in 
colour and your temper and 





eyesight not improved by try- 
ing to see whether the next 
stitch is over or under try 
using a flashlight as a darning 
egg. With the switch on, of 
eource, to banish the stygian 
gloom. 


TEARDROP 
SEBHZALBON WORng ) 





Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
P. WIENS, Prop. 

65 Smith Street — Phone 97 726 





THE SENTIMENTAL PORN) E. 





Hubert was a hard-working western locomotive and Fifi 
was a cute little French trick from the far East. When he 
first saw her, Hubert nearly jumped off the track. But la- 
ter, when he had puffed clear across the Dominion to learn 
enough French to woo her, and had come back with such re- 
marks as ‘Removez la grease’ and ‘danger en avant’ — — 


picked up in the Montreal roundhouse — 


— it was“ Fifi’s 


turn to jump off the track. The romance of Hubert and Fifi 
was heard on Sunday, June 11th under the title “The Senti- 
mental Locomotive’, one of the series of drama-fantasis un- 


der the general title of ‘Once Upon a Time’, 


heard over 


CBC’s Trans-Canada network on Sundays at 3:00 p.m, 


ner Ranzel, d. fie in ihrem Lager 
aufitelen wollen für meitere 
Andachten 


In der letzten Woche ſind die 
Gerüchte über Hitlers Aufenthalt 
ausgeblieben. Man wollte ja wiſ— 
ſen, daß er in einem U-Boot nad) 
Argentinien geflüchtet jei, dann 
nach dem Südpolgebiet, und die 
legte Nachricht, dab er nad) Palä— 
ftina geflüchtet ſei. 


Manitoba hat heiße Tage ver- 
lebt, die von Regenſchauern unter- 
brochen wurden. 


En U. ©. Bomber flog im 
Rebel iiber New Norf und glaubte 
wohl, Mannbatten mit den 
Wolkenkratzer hinter ſich zu ha— 
ben, und bog nach Newark zum 
Flughafen hin, doch da ſtieß er 
in eine Ecke des Empire State 
Building, das höchſte Haus der 
Welt und brach eine Ecke heraus 
im 78 Stock. Es faßte Feuer 
das aber bald unter Kontrolle 
war. Aber wohl 13 Perſonen ſind 


tot und 25 verwundet, von 
denen noch 10 im Krankenhaus 
ſind, etliche im kritiſchem Zu— 
ſtande. Unter den Toten ſind 


auch die 3 Inſaſſen des Bombers. 
Es wird 6 Monate nehmen, das 
Haus auSzubeffern und wird 
eine halbe Milfion foiten, 


Premier Zuzufi hat 
dag WUltimatium, das Prime 
Miniſter Churdill, Präſident 
Truman und Generaliſſimo Check 
von Potsdam aus Japan ſtellten, 
ſofort ſich bedingungslos zu er— 
geben und- Japan zu retten. 
Jetzt iit der Angriff im vollen 
Gange von der Flotte und der 
Luftmacht, ımd die Invaſion 
wird folgen. 


Sapan3 





Su verkaufen 


6-Zimmer Wohnhaus. 4 Zimmer 
unten, 2 oben, mit 2 Lot Land. 


Um Näheres wende man fih an 


W. Baerg, 219 Devon Xbe., 
N.-Kildonan, Manitoba. 








Su verkaufen 


5-Zimmer Wohnung (ein3 dabon 
oben). Garage 28 EN lang, da= |; 
bei. Hof jchön mit Bäumen be— 
pflanzt. Wafjerleitung ift auf 
Dt Ave. e. zugejagt. Preis: 2700 e 
Doll Man fr 


| Farm zum Verkauf. 


Im Herſchel Diſtrikt eine oder drei 
Viertel Sektionen mit Gebäuden, |} 
Brunnen mit viel und gutem Waf- 
fer; anſchließend ein Viertel ein- 
gesäuntes MWeideland zu renten.— 
N: H.C, Stahl = Dreſchmaſchine, 

MH. Binder auf Gummi, beiz |} 
des in guter Berfafjung; ein Stoot 
Loader. 


n 


KH. I Löwen, 
Herſchel, Sagt. 


— Dr. med. H. W. Epp, B. Sc. 
M. D., C.M., L. M.C.C. — Der 
tleine Geburtshelfer. — Ur⸗ 
ſprung des Lebens. Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kin⸗ 
desernährung. — Allgemein⸗ 
verſtändlich und volkstümlich 
dargeſtellt. ¶Preis broſch. 35c. 
Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die Rundſchau“. 








4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nacdlakfragen. > 


265 Portage Ave., 316 Avenue }: 
Blde. 
®innipeg, Man. 
off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 





DEE TO — 





| 


Dffice- Phone 
97 116 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Wohnungs-Bhone 
401 853 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Truft EN: 
WBinnipeg, 


